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dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 70 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 
der Herren Renk, 3. Damm 9, 
Tschirsky, Weidengaſſe 26 
und Gronau, Schichau! ſche 
Arbeitercolonie nur 60 Pfg. 


Leichtgläubigkeit. 

Das größere oder geringere Maß von Leicht- 
gläubigkeit gehört zu den ſicherſten Kennzeichen 
der geringeren oder größeren politiſchen Reife 
eines Volkes. Es wird immer Leute geben, die 
es mit der Wahrheit nicht allzu genau nehmen, 
ſei es aus Leichtfertigneit oder aus Bosheit oder 
aus Eigennutz oder aus Senſationshaſcherei oder 
aus irgend einem anderen Grunde. Dagegen 
hilft kein Strafparagraph und kein Prefgeſetz, 
keine Berichtigung und kein Eifern. Es giebt 
nur einen wirkſamen Schutz gegen die taufender- 
lei, meiſt unfaßbaren falſchen Gerüchte und Be- 
hauptungen, mit denen die politiſche Atmoſphäre 
aller Länder ſeit den älteſten Zeiten bis auf den 
heutigen Tag erfüllt war und iſt, und dieſer 
Schutz liegt in der Steigerung des Vermögens, 
das Unwahrſcheinliche vom Wahrſcheinlichen zu 
ſondern. Nur ſo kann die öffentliche Meinung 
immun gemacht werden gegen jene gefährliche 
politiſche Krankheit, die man wohl die Calum- 
niaſis nennen könnte. Wo dieſe Krankheit zur 
Epidemie wird, da darf man mit Sicherheit ver- 
muthen, daß es mit den allgemeinen politiſchen 
Geſundheitsverhältniſſen ſchlecht beſtellt iſt. 

Derleumdungsepidemien treten deshalb auch 
vorzugsweiſe in Zeiten der Gährung auf, in denen 
die normale Entwicklung geſtört iſt und die poli⸗ 
tiſchen Gegenſätze beſonders ſtark entwickelt ſind. 
In ſolchen Zeiten findet, wie in revolutionären 
Epochen, ſelbſt das abgeſchmackteſte Gerücht leicht 
gierige Ohren und auch die verrückteſte Behaupt- 
ung nicht ſelten Gnade vor der Leichtgläubigkeit 
der Maſſen. In dieſer geſteigerten Leichtgläubig⸗ 
keit liegt die eigentliche Gefahr; ſie nährt die 
Epidemie und reizt dazu an, immer tollere Dinge 
zu behaupten. Wir erleben das jetzt an der 


die ſich unter Karl II. von England bei der 
Katholitzenhetze des Jahres 1679 in verleumde- 
riſchen Behauptungen eine ähnliche Concurrenz 
machten, nur mit der ſchlimmeren Folge; daß fie 
dadurch einige Monate hindurch die Schaffotte 
Englands mit dem Blute völlig Unſchuldiger über- 
ſchwemmten. daß die Judenhetze zu ſolchen 
Greueln führt, iſt heute ausgeſchloſſen, aber die 
Dispoſition, das unſinnigſte Zeug zu glauben oder 
darin wenigſtens das für jede Weiterverbreitung 
einer Verleumdung ausreichende „Körchen Wahr 
heit“ zu finden, iſt am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts in Germanien in kaum geringerem 


Nach Sibirien verbannt. 
Erzählung von Friedrich Thieme. 
5) [Nachdruck verboten.] 
Unten an der Kausthür begegnete ihm Zelix 


Volkhofski, fein glücklicher Nebenbuhler. Lazareff 


ſtellte ſich an, als kenne er den jungen Schrift- 


teller nicht mehr und wollte an ihm vorüber⸗ 


eilen, der liebenswürdige Volkhofski hielt ihn jedoch 
zurück und begrüßte ihn mit lebhaften Händedruchk. 

„Wahrhaftig, Herr Lazareff!“ ſagte er freund- 
lich. „Ihre Hand, lieber Freund, oder haben Sie 
mich in der langen Zeit vergeſſen? Faſt ſcheint 

„Felix Dolkhofski,“ erwiderte verdroſſen der 
Angeredete. „Sie dürfen ſich darauf verlaſſen, 
daß ich Sie nicht vergeſſen habe und nicht ver- 
geſſen werde!“ Dann ſetzte er, feinen Unmuth 
beziwingend, in höflicherem Tone hinzu: „Sie 
waren lange fort?“ 

„Länger als zwei Jahre. — Sie kommen doch 
heute Abend?“ RER 

„O, Sie ſollen von mir hören.“ 

Darauf ſchüttelten ſich die beiden „Freunde“ 
erneut die Hände und trennten ſich, Bolkhofski, 
um in das Haus Sidorskis einzutreten, Lazareff, 
um einen andern Beſuch zu machen, deſſen Zweck 
das tückiſche Lächeln, das um feine Lippen ſpielte, 
als er dem Schriftſieller nachſah, als keinen be- 
ſonders edeln erſcheinen ließ. 

Der Sohn des Gouverneurs eilte durch mehrere 
Straßen und Gaſſen, bis er an ein großes, 
prächtiges, blendend erleuchtetes Gebäude ge⸗ 
langte, deſſen Parterre aus einer Reihe rieſiger 
Geſchäftsläden beſtand, vor deren glänzend aus- 
geſtatteten Schaufenſtern eine gewaltige Menge 
von Käufern, Paſſanten und Neugierigen hin 
und her wogte. Pas war das Cafe Alexander, 


eins der faſhionabelſten Lokale der altberümten 


Zarenſtadt, in welchem hauptſächlich junge Lebe- 
männer, Dffijiere und Sportsmen verkehrten. 

Iwan Lazareff würdigte die Läden und Schau- 
fenſter um ſich her keines Blickes, er trat durch 
das Hauptportal, das ein Portier in reicher Livree 
bediente, in den Flur des Etabliſſements, von 
welchem aus man auf zwei mit eleganten und 
koſtbaren Teppichen belegten Treppen von eben- 
falls großartigen Dimenfionen in das eigentliche 
Cafe gelangte. 

Lazareff wußte offenbar Beſcheid in den Sälen, 
den großen und kleinen Zimmern des Cafes; 
wie vorher nicht für die Herrlichkeiten des Par- 


us Oates und Bedloe, 


habe. ö 


Grade, als in dem England Karls II., vorhanden. 
Und dieſe Dispoſition iſt nicht auf den Anti- 
ſemitismus beſchränkt. Sie hat in gewiſſem Um- 
fange die geſammte Politik ergriffen. Es braucht 
nur Jemand aufzuſtehen, für ein Gewerbe den 
Nothſtand zu proclamiren und irgend ein quack⸗ 
ſalberiſches Heilmittel — den Zunftzwang oder 
den Bimetallismus — zu empfehlen, gleich laufen 
ihm Leute nach, die der Schuh irgendwo drückt 
und die leichtfertig und leichtgläubig ſofort dabei 
find, jedes Recept in der Staatsküche anfertigen 
zu laſſen, zum wenigſten jedes Recept, das ſie nicht 
ſelbſt zu bezahlen haben. der Glaube, daß die 
Juden Chriſtenkinder ſchlachten, und der Glaube, daß 
man mit Hilfe der Doppelwährung der nothleiden⸗ 
den Landwirthſchaft auf die Beine helfen könne, 
ſind in ihrem Weſen nicht ſehr verſchieden von 
einander. Beiden liegt eine Neigung zum Un- 
wahrſcheinlichen und ein bedauerilcher Mangel an 
geſunder Kritik zu Grunde. Diefer Mangel iſt 
durch nichts ſo ſehr geſteigert, als durch die 
Mirthichaftspolitik von 1878. Wer erſt einmal 
von der Idee befallen iſt, daß der Staat aus 
Häckerling Gold machen kann, wenn er nur dir 
richtige geſetzgeberiſche Formel gefunden hat, der 
wird über den Protectionismus und Staats- 
ſocialismus hinweg gar leicht den Weg zum 
kraſſen Aberglauben finden. N 

So hat die politiſche Leichtgläubigkeit allgemach 
ein immer größeres Terrain erobert und droht 
zu einer ernſten Gefahr zu werden. Im Jahre 
1887 jagte man die Leichtgläubigen mit Melinit 
und Barackenbauten an die Wahlurnen; im Jahre 
1893 gab die Publication einer verleumderiſchen 
Broſchüre Anlaß zu einer parlamentariſchen Kaupt⸗ 
und Staatsaction. 3 

Es paßt in dies Bild gut hinein, daß vor 
einigen Tagen der Apriliher; eines Berliner 
Blattes: die angebliche Erfindung des wunder⸗ 
ſamen Schießöls durch Erich Weiß, von dem 
officiöfen Wolff ſchen Telegraphenbureau urbi et 
orbi allen Ernſtes mitgetheilt wurde, während 
andererſeits die Einführung der Einheitszeit von 
einigen beſonders mißtrauiſchen Reichsbürgern 
als Kprilſcherz aufgefaßt iſt. 

So räumt die Wahrheit den Platz vor der 
Erdichtung, wie in der Erzählung des Schiffs- 
jungen, der ſeiner alten Großmutter die getreue 


Schilderung eines Seeſturmes gab, aber damit 


ſcheinen der Ahlwardt'ſchen Broſchüre „Juden- 
flinten“ nicht auch gleich die Angegriffenen zur 
Unterſuchungshaft gebracht hätten. Danach würde 
neben der Ehre auch die Freiheit von Ehren- 
männern dem Belieben jedes gewiſſenloſen Sub- 
jects auszuliefern ſein, ein Standpunkt, der den 
Köhepunkt der moraliſchen Begriffsverwirrung 
bezeichnet. Das entgegengeſetzte Ideal erſcheint 
uns dort verwirktlicht, wo die öffentliche Mei- 
nung keinem unbeſcholtenen Manne zumuthet, 
ſich gegen ehrenrührige Vorwürfe oder auch nur 
gegen unbequeme Behauptungen, die über ihn 
verbreitet werden, zu äußern, ſolange der An- 
greifer ſeine Behauptungen nicht erwieſen hat. 
Wer, der im öffentlichen Leben ſteht, kann ſich 
um alles Gerede kümmern, das auf ſeine Koſten 
geſchieht. Schon Dante . je 
aß doch die Leute reden, was ſie mögen, 
Sei wie ein feſter Thurm, drauf nimmer wanken 
Die Zinnen, wenn der Wind ihm ſauſt entgegen. 
Der Rath iſt gut; man ſollte ihn mehr be- 


folgen. 
Th. Barth (in der „Nation“.) 


Stöcker über den Radau-Anti- 


ſemitismus. 

Stöcker hielt am Freitag Abend vor ſeinen Ehriftlich- 
focialen einen Vortrag über die Urſachen des Radau- 
antiſemitismus. Stöcker rühmte ſich zunächſt, daß er 
in der letzten Reichstagsſitzung bei der Ahlwardt-Debatte 
ſich um die antiſemitiſche Sache ein Verdienſt erworben 
habe. Denn wäre vor ihm die Discuſſion mit der Rede 
Liebers geſchloſſen worden, fo hätte es ſcheinen müſſen, 
als ob der Antiſemitismus in der Perſon Ahlwardts 
todt geſchlagen ſei. Er habe darum noch Einwürfe ge- 
macht in der Abſicht, die Debatte auf ein anderes Ge- 
biet zu ſpielen. Stöcher kam dann im Sinne der 
„Kreuzzeitung“ auf die Aeußerungen des Abg. Richter 
über ſein Verhalten als Zeuge vor Gericht zu ſprechen. 
Zu dem Thema des Abends, wer an dem Radauanti- 
ſemitismus ſchuld ſei, führte Stöcker aus, daß er die 
antiſemitiſche Bewegung auch dann ins Leben gerufen 
haben würde, wenn er die Judenverfolgungen in Ruf- 
land oder den Rabauantifemitismus in Europa über- 
haupt und in Amerika hätte vorausſehen können. Für 
die Folgen des Kampfes aber dürfe man ihn und die 
Chriſtlichſocialen nicht verantwortlich machen. Als 
Radauantiſemitismus bezeichnete es darauf Stöcker, 
wenn man mit den körperlichen Eigenthümlichkeiten 
der Juden 9 8 treibe, die Juden beſchimpfe, nur weil 
fie Juden ſeien. Radauantifemitismus ſei es, wenn 


nur ein ungläubiges Schütteln des Kopfes 
vorrief, während die Alte verſtändnißinnig 
dem Kopfe nickte, als die kleine Theerjacke 
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Mißtrauen iſt die Mutter der Freiheit. das 
gilt vor Allem auch in Bezug auf das Mißtrauen 
gegenüber öffentlich aufgeſtellten Behauptungen. 
Tritt irgend ein dunkler Ehrenmann auf und er- 
hebt gegen einen bisher intakten Staatsbürger 
die ungeheuerlichſten Vorwürfe, fo ift es ein be= 
dauerlicher Zuſtand von Unreife der öffentlichen 
Meinung, wenn verlangt oder erwartet wird, daß 
ſich der Angegriffene von dem Derdachte reinigt. 
Der Abgeordnete Liebermann von Sonnenberg 
hat im Reichstage den richterlichen Behörden ſogar 
einen Vorwurf daraus gemacht, daß ſie beim Er- 
J ³oÜ¹-ß» yd r EL ER 


terres, ſo hatte er auch jetzt keinen Blick für die 
luxuriöſe, wahrhaft fürſtliche Ausſtattung der ein- 
zelnen Gemächer; haſtigen Schrittes, nur hin und 
wieder flüchtig einen Bekannten grüßend, durch- 
maß er die einzelnen Räume und blieb erſt im 
Leſezimmer vor einem kleinen Seitentiſchchen 
ſtehen, an dem ein junger Offizier vor einer Taſſe 
Cacao und den neueſten Journalen ſaß. 

j — Borodin,“ rief Lazareff, „gut, daß ich Dich 
nde.“ 


Der Offtzier erhob ſich erſtaunt. 

„Du, Lazareff?“ fragte er überraſcht, indem er 
ſeine Blätter beiſeite legte und den Ankömmling 
begrüßte, „ſuchteſt Du mich?“ 

„Ja“, entgegnete der Andere, „und ich wußte, 
daß ich Dich hier treffen würde.“ 

Borodin, ein junger, ſchmächtiger und blaſſer 
Mann, lachte. 

„Setze Dich,“ ſagte er, auf einen leeren Stuhl 
neben ſich deutend, „ich ſtehe gleich zu Dienſten.“ 

„Ich habe heute Mittag Volkhofski bereits ge- 
ſprochen,“ fuhr er dann, gutmüthig plaudernd, 
fort. „Ein prächtiger Kerl das! Immer noch ſo 
männlich, hoffnungsvoll und liebenswürdig, ga 
wie früher, nicht ein bischen verändert — du 
wirſt überraſcht —“ 

„Ach was,“ unterbrach ihn Lazareff, der ja 
een hatte, heftig, „der Teufel möge ihn 
holen!“ 

„Mich?“ fragte Borodin lachend. 

„Nein, den Volkhofski,“ brummte Lazareff 
ärgerlich. 

Borodin ſtarrte den Sprecher betroffen an. 
ee eg Was hat Felix Bolkhofski Dir ge- 

an? 

Lazareff antwortete nicht, ſondern leerte haftig 
ein Glas Cognac, das der Kellner, der ſeine 
Stammgäſte genau kannte, ohne erſt eine Be- 
ſtellung abzuwarten, vor ihn hingeſtellt hatte. 

„Noch eins,“ herrſchte er den aalglatten Auf- 
wärter an. 

„Ich glaubte du wollteſt mich in den „Bund“ 
abholen —“ - 

„Wann bin ich wohl je im „Bund“ geweſen?“ 
brauſte Lazareff auf. „Zum Teufel mit Eurem 
„Bund“! — Don dem wollte ich gerade mit 
Dir ſprechen,“ fuhr er dann etwas gemäßigter fort. 

„Du biſt heute in einer angenehmen Laune,“ 
meinte der gutmüthige Borodin lachend, ohne 
dem Freund die wenig liebenswürdige Manier 
übel zu nehmen. „Was bedrückt denn eigentlich 
Dein ſchmachtendes Herz? Haft Du vielleicht von 
Madmoifelle Galbois einen Korb bekommen?“ 


auf den öffentlichen Verſammlungsankündigungen ge- 
ſagt würde: 
5 kürzlich geſchehen, und hinterher wären ſie 
nicht da, um ein paar tauſend Menſchen 


„Die Acten find zur Stelle“, wie 
doch 
eee 


tiſemitiſchen, ohn ne des 
aupf Antifemiten ſeien. Auf die Frage, warum dem 
Bolke der Radau lieber ſei als eine ernſthafte und 
ruhige Discuffion, müſſe er antworten, daß das all- 
gemeine, gleiche und directe Wahlrecht die Schuld 
daran trage, und das ſei denn auch der erſte Grund 
des Radauantiſemitismus. Die zweite Urſache des 


jetzt ihm und den anderen ruhigen Führern die Auto- 
rität entriffen hätten. Die Intriguen der Mittelpar- 
teiler hätten das Ohr und die Billigung der Regierung 
gefunden. Hätte ſich die Regierung dagegen an die 
Spitze der Chriſtlichſocialen geſtellt, ſo gäbe es keinen 
Nadauantiſemitismus. Die letzten Reichstagsverhand- 
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„Don der — nein,“ ſagte Lazareff verächtlich, 
indem er das zweite Glas Cognac dem erſten 
nachſchichte. die genoſſenen Stärkungsmittel 
ſchienen ſeine Aufregung etwas zu dämpfen, 
denn er wandte ſich jetzt in ruhigerem Tone mit 
folgenden Worten an den Freund: 

„Entſchuldige, lieber Borodin, daß ich ein wenig 
knurrig war. Aber die Dinge, die mir durch 
den Kopf gehen, find auch dazu angethan, einem 
die gute Laune zu verderben.“ 

„Was iſt denn geſchehen?“ 

„Etwas, mein Freund, was für Diele verhäng- 
nißvoll werden kann.“ 

„Du ſchauſt mich dabei ſo ſeltſam an? Was 
könnte das ſein — betrifft es uns mit?“ 

„Dich mindeſtens —“ 

Lazareff neigte ſich zu Borodins Ohr und 
flüſterte ihm einige Worte zu. Dieſe mochten 
wohl eine ebenſo wichtige, als bedenkliche Bot- 
ſchaft enthalten, denn der Offizier ſprang auf, 
Schrecken im Blick, Todtenbläſſe im Geſicht. 

„Lazareff, biſt Du toll?“ 

„Wollte Gott, ich wäre es.“ 

„Aber warum denn — warum? Was in des 
Himmels Namen haben wir denn verbrochen? 
Sprich Menſch, Du ſpannſt mich auf die Folter!“ 

Lazareff warf einen forſchenden Blick um ſich. 
Er konnte unbeſorgt ſprechen, ein alter Herr, der 
an einem benachbarten Tiſch geſeſſen hatte, war 
eben fortgegangen und außer ihm und Borodin 
Niemand mehr anweſend. 

„Conſpiriert habt Ihr, Euch verſchworen“, 
ſagte er darum ziemlich laut und mit ſcharfer 
Betonung. „Iſt denn Dein Gewiſſen ſo rein, daß 
Du keine Entdeckung fürchteſt? Die Polizei hat 
Wind vom „Bund“ und Deiner Mitgliedſchaft, 
mein Lieber —“ 

„Und meiner — aber Du biſt doch auch —“ 

„Pah, ich gehöre ſeit zwei Jahren dem „Bund“ 
nur noch dem Namen nach an. Ich habe kaum 
ein- oder zweimal an den Derſammlungen theil- 
genommen und da hat man — um mich vermuth- 
lich zu täuſchen — (Lazareff legte einen ganz be- 
ſonderen Nachdruck auf die letzten Worte) lauter 
harmloſe Dinge getrieben.“ 

„Das iſt nicht wahr“, rief der junge Offizier, 
Lazareff entrüſtet anſehend. „Wir haben nie etwas 
vor Dir verborgen, nie etwas zu verbergen gehabt! 
Wir haben, das mag ſein, manches freimüthige 
Worth geſprochen, aber wir haben nichts dabei 
rt was das Licht der Sonne zu ſcheuen 
ätte. 


D über- 3 


Radauantifemitismus feien die Mittelparteiler, welche 
aus Neid und Eiferſucht gegen die Chriſtlichſocialen die 
Radauelemente in ihre Verſammlungen ſandten, welche 


handlungen hätten gezeigt, daß der Radauantifemitis- 
mus nicht im Stande iſt, die großen Sachen vor dem 
Reichstage zu führen und daß die Maſſen von ein 
paar Geiſtern irregeleitet werden. Erſt müſſe der 
Radau verſchwinden. Dann habe die antiſemitiſche 
Bewegung Ausſicht auf einen endlichen Sieg. Durch 
wüſte Volksverſammlungen mit Rabau, Lorbeer⸗ 
kränzen und vielen Einnahmen erleide dieſelbe nur 


Schaden 

J der darauf folgenden Discuſſion drückte der anti- 
ſemitiſche Agitator Paul eg feinen 
Schmerz darüber aus, a or gegen feinen Meifter auf- 
zutreten genöthigt ſei. Das, was Stöcker jetzt als 
Radauantiſemitismus brandmarke, habe er gutgeheiken, 
als es ihn einſt zu ſeinen Erfolgen verholfen habe. 
(Pfuirufe.) Man müſſe den Radau mitlaufen laſſen 
als Sturmbock uach dem Grundſatze „Der Zweck hei- 
ligt die Mittel.“ (Pfuirufe.) Radauantiſemitismus nenne 
er jenen Geſchäftsantiſemitismus, der ſich in der Frie 
drichſtraße breit mache. Dagegen müſſe man ankämpfen 
indem man von den betreffenden Händlern nichts mehr 
kaufe. Man wolle auch keinen Radau, ſondern einen 
radicalen Antiſemitismus. Schließlich beklagte Werner 
es, daß Stöcker durch die heutige Berfammlung En 
dazu beitrage, daß die große Uneinigkeit bei den Anti- 
ſemiten noch vermehrt und verſchärft werde. 

Kofprediger Stöcker erwiderte darauf, daß nicht er, 
ſondern die Deutſchſocialen die Spaltung hervorgerufen 
hätten. Wie es die Böcelianer beifpielsmeife trieben, 
daß ſei eine Schande, ja ein Wahnſinn. Böckel wolle 
ihn — Stöcker — aus feinem Wahlkreiſe verdrängen 
= ferner habe der Redacteur des „‚Reichsherold” in 
öffentlicher Verſammlung erklärt, die Antifemiten 
ſollten hundertmal lieber einen Gocialdemohraten als 
einen Conſervativen wählen. Mit ſolchen Wahnſinnigen 
könne er nicht Politik treiben. — Im Weiteren be ⸗ 
theiligte ſich noch Kaufmann Baltz an der Debatte, 
welcher erklärte, in Berlin von einem Ratauantifemi- 
tismus noch nichts gemerkt zu haben und Dr. Jordan, 
an für Stöcker eintrat. — Hofprediger Stöcker 
ſelbſt verurtheilte entſchieden das Zurückdrängen des 
chriſtlichen Princips in der antiſemitiſchen Bewegung. 
— Ein Herr Weiß machte Stöcker für den etwaigen 
Radau haftbar wegen der urſachlichen, perſönlichen 
1 — Darauf wurde die Verſammlung ge- 

oſſen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 10. April. 
Böckel contra ahlwardt. Im „Reichsherold 
leſen wir: 
Rede des Abgeordneten Ahlwardt in Dalldorf 
im Hotel zum großen Aufſchneider. 
Ahlwardt zieht beim Kereintreten den Lorbeerkranz 
vom Haupt, wird erkannt und durch ein einſtündiges 
Beifallsklatſchen und Hurrahſchreien begrüßt. 
Nachdem in dieſer Weiſe die erſte Stunde der Der⸗ 
ammlung zweckdienlich verbracht iſt, findet eine weitere 
tunde großes Lorbeerüberreichen ſeitens ſämt e 


u 


Sän e Lorbeerkränze werden dem gr 
Manne ſeitens der Spender aufgejeh 
ſämmtlich vortrefflich, da der verehrte „Führer“ ge- 
ruht hatte, vorher ſein Kopfmaß anzugeben. — Nach 
jedem Lorbeer großer Jubel, Furrah und zehnminuten⸗ 
langer Beifall. 
Nachdem dieſe großartige, erſchütternde und welt- 
hiſtoriſche Action, die auf alle Anweſenden einen 
mächtigen Eindruck gemacht hatte, beendet war, ergriff 
um 11½ Uhr der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt 
Bien das Wort. Wieder ein halbſtündiger Jubel. Der 
edner begann: 

„Meine Herren! Endlich iſt es mir gelungen, einen 
ganzen Eiſenbahngüterzug voll Acten herbeizufcaffen, 
die beweiſen werden, daß a mir und Ihnen, meine 
3 ſämmtliche anderen Bewohner des deutſchen 

eiches entweder Juden oder Judenabkömmlinge find.” 


5 vielſagendes Lächeln Lazareffs war die Ant- 
wort. 

„Was ſoll das?“ fragte Borodin. 
»dummkopf Du“ rief der Ardere, immer noch 
lächelnd, „jo redeſt Du als ruſſiſcher Offizier. Biſt 
Du denn von Sinnen? Ich kenne Leute, die wegen 
geringerer Vergehen in den Kerkern der Peter- 
Paulsfeſtung vermodert ſind, als Ihr ſie in Eurem 
Club getrieben habt!“ f 

„Leider iſt das richtig“, murmelte niederge 
ſchlagen der junge Mann. Unſeliges Syſtem, das 
die Verbrechen züchtet, ſtatt ſie auszurotten. Was 
iſt da zu thun?“ 

Er jenkte nachdenklich den Kopf. 

„Aber woher weißt Du überhaupt von der 
Sache?“ wandte er ſich gleich darauf mit plötzlich 
erwachten Mißtrauen an den Freund. 

„Mein Pater iſt nicht umſonſt Gouverneur von 
Tobolsk“, erwiederte dieſer mit wichtiger Miene. 
„Uebrigens iſt es nicht viel, was ich weiß. Die 
Polizei hat eine anonyme Mittheilung erhalten, 
8 die Namen der Bundesmitglieder genannt 

nd.“ 

„Auch der meine?“ 

„Auch der Deine.“ 

„Wann ift das wohl —“ 

„Heute Morgen.“ 

Borodin fing an ſehr nervös zu werden. Un- 
ruhig rückte er auf ſeinen Seſſel hin und her, 
warf häufig ängſtliche Bliche nach der Thür, 
trommelte mit den Zingern oder dem Löffel auf 
der Marmorplatte des Tiſches. 

„Zum Teufel!“ ſchrie er endlich, alle Selbſtbe⸗ 
herrſchung vergeſſend und feiner Furcht vollen 
Ausdruck verleihend: „Ich bin ein verlorener 
Mann!“ 

„Schrei doch nicht jo“, ermahnte Lazareff. 

Dieſer Mahnung bedurfte es nicht, der junge 
Mann war ſo ſehr von dem Schalle der eigenen 
Stimme erſchrocken, daß er dieſelbe jetzt zu einem 
Flüſtern dämpfte, das infolge der in ihm tobenden 
Aufregung faſt heiſer klang. 

„Wan denkſt Du, find Schritte —“ 

. . Kchſeln. 

„Wer weiß. Je eher Du handelſt, deſto beſſer.“ 

„Aber was ſoll ich thun, Lazareff? 25 91 ein 
Soldat, ohne Protection, ohne Macht, ohne 
Mannen i a . Freund“ flehte er 
jam M5 mir — ſoll i li 
anderen warnen?“ eee 

Gortſetzung folgt.) 


t und paſſen 


ne 


römiſch-katholiſchen Clerus unter Führung der 
Biſchöfe Fdanowicz und Adziewicz höchſt ungnädig 


wird, die feſte Abſicht haben, ſich im Fall einer 
Reichstagsauflöſung bei 


— Frenetiſcher, nicht endender Beifall. Die Wächter 
der Irrenheilanſtalt führen die Anweſenden und zuletzt 
den Abgeordneten Ahiwardt, der dabei ſämmtliche 


Lorbeerkränze auf dem Kopfe behält, in das Irren⸗ 


haus ab. N 8 


„Gewiß macht man ihm damit eine große 
Freude“, nämlich der Hofprediger Stöcker, ſchreibt 


die „Buchhandlung der Berliner Stadtmiſſion“ in 
einer „Kerzlichen Bitte“, die auch das Scherflein 


des Aermften nicht zurückweiſt. Um einen Saal, 


in dem Stöcker predigen könne, zu bauen, ſind 
120000 M. bereits zuſammengekommen, 80000 M. 
aber fehlen noch. Das geſammelte Geld, heißt es 
in der „Herzlichen Bitte,“ möge man an Stöcker 
ſelbſt ſchichen. Wenn Stöcker. bemerkt hierzu der 
„Vorwärts“, ein wirklicher Bibelgläubiger wäre, 
möchte er den bäuerlichen Kof, den er beſitzt, 
mit Freuden hingeben und den Preis für ſeinen 
Predigtſaal opfern. Er hätte dann zwar, kein 
irdiſches Haus, aber eine um fo ſchönere Koffnung 
auf einen guten Platz im Jenſeits. Uebrigens 
brauchten feine agrariſchen Freunde nur je eine 
Flaſche Sekt zu opfern, und die Bagatelle wäre 
im Augenblick mehr als reichlich gedeckt. Da 
hapert es freilich bei den vornehmen und reichen 
und fo überaus christlichen Feudalherren; geht es 
ans Geld geben, ſo überlaſſen ſie es lieber den 
ärmſten Wittwen und Waiſen und betteln um 
deren Scherflein. a 


* 

Correctes Verhalten der franzöſiſchen Re- 
gierung. In der Spionenaffäre, welche kürzlich, 
wie wir berichteten, einen Deutſchen, Guſtav Kurtz, 
Noßarzt der Rejerve, in Frankreich betroffen hat, 
bringt die „Nordd. Allg. Itg.“ eine officiöfe Aus- 
laſſung. Kerr Kurtz wurde bekanntlich in Rouen 
unter dem angeblichen Verdacht der Spionage 
verhaftet und, nachdem dieſer Verdacht ſich als 
völlig unbegründet erwieſen hatte, ausgewieſen. 
Unmittelbar nach ſeiner Derhaftung hatte Kerr 
Kurtz der framzöſiſchen Behörde einen Brief an 
den deutſchen Botſchafter in Paris zur Beförde- 
rung übergeben. Dieſer Brief iſt erſt, nachdem 
Kerr Kurtz nach mehrtägiger Haft wieder frei- 
gelaſſen und demnächſt ausgewieſen worden war, 
an ſeine Beſtimmung gelangt. 

Gegen dieſe Ausweiſung ſelbſt iſt, wie es in 
der officiöfen Bekanntgebung heißt, obwohl ſie 
unter den obmaltenden umſtänden als ein will- 
kürlicher Act erſcheinen mußte, feitens der 
deutſchen Vertretung beſtehenden Grundſätzen ge- 
mäß Einſpruch nicht erhoben worden. Dagegen 
wurde ſofort nach Bekanntwerden des vorftehen- 
den Falles der kaiſerliche Botſchafter beauftragt, 
ernſtliche Beſchwerde darüber zu führen, daß dem 
p. Kurtz nach ſeiner Derhaftung durch Zurück- 
haltung jener Briefe die Möglichkeit entzogen 
worden war, die Hilfe feiner vaterländiſchen Der- 
tretung zum Zwecke des Nachweiſes feiner Un- 


ſchuld anzurufen. 


Der franzöſiſche Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten hat nunmehr dem Grafen Münſter 
mitgetheilt, die eingeleitete Unterfuhung habe er- 
geben, daß ſich die betheiligten Behörden einen 
ſehr bedauerlichen Mißgriff haben zu Schulden 
kommen 
ſic auf kleinlichen Angaben beruht. Nachdem 


ch dieſer erdacht als unbegründet erwieſen, ſei 


uns jedoch von authentiſcher Seite m 
daß dieſer 3 auf ei 


habe, an welchem au 
hr | und Mitrheder geſeſſen 


den Herrn Kurtz wiſſen zu laſſen, daß es ihm 
ſeelpebe⸗ ungehindert nach Frankreich zurück- 
zukehren. 


Auffiihe Toleranz. Der neue General-Gou- 
verneur von Wilna, General Orzcewski, empfing 
heute bei der Vorſtellung eine Deputation des 


verbot ihnen, irgendwie an der Politik Theil zu 
nehmen. Der Gouverneur bemerkte, die katholiſche 
Kirche ſei in Rußland nur geduldet, und er werde 
die Geiſtlichen, weiche dies vergeſſen ſollten, ſehr 
ſtreng beſtrafen. Kurze Zeit nach dem Empfang 
der Deputation wurde der Pater Zyworonek auf 
5 Jahre nach Anſtrachan und der Pater Andrynk 
auf 6 Jahre nach Sibirien verbannt. 


Deutſches Reid. 
ſch Berlin, 10. April. 


Herr v. Bennigjen ſoll, wie der nationallibe- 
talen „Rhein.-Weftph. Zig.“ aus Berlin geſchrieben 


den Neuwahlen nicht 
wieder um einen Reichstagsſitz zu bewerben. Er 
foll durch die Art, in welcher feine Bemühungen 
um eine Verſtändigung über die Militärvorlage 
eitens des Reichskanzlers aufgenommen worden 
In: ungemein verftimmt fein. 

Unſere Conſervativen. Aus dem Programm 
der deutſch-conſervativen Partei, welches als 
Flugblatt zu Burg im Spreewalde in dieſen 
Tagen vertheilt worden iſt, entnehmen wir nach 
dem „Kottbuſer Anzeiger“ folgenden Satz: „Das 
allgemeine Wahlrecht iſt kein Segen für das Volk. 
An ſeine Stelle muß ein Wahlgeſetz nach ſtändigen 
Corporationen geſetzt werden.“ Weiter wird in 
.. .... ERTERIEEEEET F TEEN 


Litterariſches. 


Zugend-Gartenlaube. (Verlag der Kinder-Garten. 
laube in Nürnberg. Bierteljährlih 1 M) — Heit 7 
von 1893 der Jugend-Gartenlaube enthält das Gedicht 
„Fröhliche Oſtern“ mit prachtvollem farbigen Bild; 
— die gefällige Erzählung „Nadine“ von Er. Holle, 
mit Bild; — das Gedicht „Holde Eintracht“ von ©. 
Bleiſteiner, mit Bild; — das Märchen „Tante Schle⸗ 
hendorn““ von E. Pflücher, mit Bild; — die Erzählung 
„Das Waldhaus“; — das Gedicht „An den Frühling‘ 
von E. Wilke. — Dann eine reiche, höchſt mannigfal- 
tige und intereſſante „Kleine Ecke“ mit allerhand be- 
lehrenden, erfreuenden, bildenden Mittheilungen, Räth- 
ein, Aufgaben, Rebus, Kindermund, Scherz. Wirklich 
ür wenig Geld — vierteljährlich nur 1 M — Dieles 
und Schönes. 


Bunte Chronik. 

Die Sprengung des Domthurmes in Berlin, 
welche Sonnabend Vormittag um 10 Uhr ſtattfinden 
ſollte, iſt mißlungen. Die Vorbereitungsarbeiten wur- 
den, nachdem der Kaiſer ſeine Genehmigung hierzu 
ertheilt, bereits am Freitag Nachmittag ausgeführt 
und zwar durch Mannſchaften des Eiſenbahnregiments 
unter Leitung des Herrn Majors Gaerting. Der zu 
ſprengende Theil des Thurmes hatte eine Köhe von 
130 Zuß und an der Sohle eine Stärke von 1½ 
Metern; behufs Vornahme der Niederlegung des Bau- 
werkes waren in Erdhöhe von 1,25 Meter 14 tiefe 
Minen gelegt worden, in welche die Dunamitpatronen 


Blattes. 


dem Flugblatt die Unwahrheit verbreitet, daß in 


Berlin heute an 16 Schulen jüdiſche Lehrer den 


chriſtlichen Kindern Religionsunterricht ertheilen. 

Dresden, 6. April. Der anhaltend niedrige 
Stand des Silberpreiſes hat der „Magd. Ztg.“ 
zufolge die Regierung veranlaßt, auf einer der 
vor 7 Jahren zu Gunſten der Belegſchaften an- 
gekauften Freiberger Erzgruben den Betrieb 
am 1. April einzuſtellen. Obgleich die betreffende 
Grube, „Junge hohe Birke“ benannt, zu den 
beſſer gedeihenden Werken des Freiberger Bezirks 
gehörte, glaubte man doch im Kinblick auf die 
leichtere Vertheilung ihrer Belegſchaft, ſowie auf 
die größeren Derbeſſerungen an den Maſchinen, 
die in nächſter Zeit nothwendig geworden wären, 
und auf den ſtetig wachſenden Zuſchuß beim 
ganzen Freiberger Erzbergbau, mit dieſem kleineren 
Werke den Anfang zur Einſchränkung des bis- 
8 Betriebes machen zu müſſen. Die beiden 

auptgruben „Fimmelfahrt“ und „Kimmelsfürſt“, 
ſowie auch den unteren Theil der Grube „Bei- 
hilfe Kurprinz“ wird man noch aufrecht zu er- 
halten ſuchen, um wenigſtens den Kauptſtamm 
der Freiberger Erzbergleute nicht brodlos werden 
zu laſſen. 

Das Vorgehen der ſächſiſchen Regierung iſt nur 
anzuerkennen; wenn ein Betrieb ſich nicht mehr 
lohnt, dann muß er eingeftellt werden. Hätte 
das Bismarck'ſche Regiment dieſelbe Weisheit ent- 
wickelt, dann würden die heutigen Verhältniſſe 
ſicherlich geſündere ſein. Aber damals verfuhr 
man in umgekehrter Weiſe. Um die nothleidenden 
Silberbergwerke zu unterſtützen, hätte man viel- 
leicht die Goldwährung fallen laſſen und hätte 
auf dieſe Weiſe Millionen ſchwer geſchädigt, um 
einigen Tauſenden zu helfen. das nannte man 
damals „Schutz der nationalen Arbeit“. 


Schiffs-Nachrichten. 


Brüſſel, 8. April. Ein Privattelegramm meldet: 


Das Packetboot „Leopold II.“, welches die bel- 


giſche Regierung bei einer engliſchen Firma für, 


die Linie Oſtende-dower bauen ließ, habe bei 
den amtlichen Fahrtverfuhen eine Schnelligkeit 
von durcfchnittlih 22 Knoten, etwa 41 Kilo- 
meter, per Stunde ergeben. dieſe auferordent- 
liche Schnelligkeit iſt bei der Zurücklegung einer 
Strecke von 54 Seemeilen erzielt worden, die zur 
Hälfte mit günſtigem und zur Hälfte mit entgegen- 
geſetztem Winde zurückgelegt wurden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 10. April. 
Witterung für Mittwoch, 12. April. 
Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen; 
friſchende Winde. 5 


*Noch einmal die „conſervative“ Vericht⸗ 
erſtattung. Wir haben in unſerem letzten Bericht 
das Referat der agrariſchen „Danziger Allge- 
meinen Zeitung“ über die letzte Broieftverfamm- 
lung im Schützenhauſe gebührend gekenmgeichnet 
und namentlich auf den Paſſus hingewieſen, in 
welchem es heißt, es hätten ſich unter den An- 
weſenden auch ein „Tiſch voll Schiffsknechte“ be- 
funden. Wir haden damals zu Ehren unſerer 


auf- 


Collegin angenommen, unter „Schiffsknechte“ habe 
fie ſolche Leute verſtanden, die beim Aus- 12 
e 


Einladen der Schiffe beſchäftigt ſind. Heute wur 


e 
aben. D ang 


kennzeichnet in überaus treffender Weiſe die Ueb 
hebung und die Unkenntniß des agrariſchen 
Alſo die Capitäne, von deren 
Thatkraft, Entſchloſſengeit und Kaltblütigkeit 
nicht allein das Leben der Schiffsbeſatzung, 
ſondern auch das Schickſal der ihnen anver- 


trauten Güter abhängt, wagt ein conſervativer 
Redacteur mit dem Ausdruck „Schiffsknechte“ zu 


bezeichnen. Dieſe „Schiffsknechte“, die von Jugend 
auf den Tod oft genug ins Angeſicht geſchaut 
haben, meiſt mehrere Sprachen ſprechen und bei 
ihrem Aufenthalt in fremden Ländern Reife des 
Urtheils gewonnen und ihre Anſchauungen er- 
weitert haben, ſtehen an Bildung und Geſittung 
unendlich viel höher, als diejenigen Agrarier, die 
auf ihrem Miſte großgewachſen ſind und bei ihren 
Aufenthalt beim Rrrment allerhand confuſe und 
überſpannte Ideen in ſich aufgenommen haben. 
Wir wollen übrigens unſerem Kerren Collegen auch 


noch verrathen, daß unter den „Schiffsknechten“ ich 


mehrere erren befanden, welche im Skande ſind, nicht 
nur einen, ſondern vielleicht ſogar ein halbes 
Dutzend der agrariſchen Patrone der „Danziger 
Allgemeinen Zeitung“ auszukaufen. Wir wollen 
ferner das Agrarierblatt darauf hinweiſen, daß 
der Ausdruck „Schiffsknecht“ bei der deutſchen 
Kandelsmarine überhaupt nicht exiſtirt. Wir 
son weder Luft noch Zeit dazu, die mangelnden 

enntniſſe des conſervativen Redacteurs zu er- 
gänzen, wenn ihm etwas daran liegt, ſich zu unter- 
richten, ſo mag er ſich nach dem Bollwerk begeben 
und den erſten beſten Schiffsjungen fragen, der 
wird ihm dann ſchon richtige Auskunft ertheilen. 


* Ein Gedenktag. Geſtern vor 64 Jahren, 
am 9. April, Morgens 9 Uhr, langte hier die 
Schreckensnachricht an, daß die Weichſel im 
Danziger Werder, und zwar bei Gemlitz und 
Güttland den Deich durchbrochen habe und ge- 
waltige Waſſermaſſen ſich auf Danzig zu wälzten. 
EEEPC PPPPGTGPGCGCCCCbCCPGPVGGPP———— 


geladen waren; der Verſchluß der Minen wurde durch 
Mauerwerk und mit Stroh gemiſchter Erde bemwerk- 
ſtelligt. Während der verfloſſenen Nacht waren der 
Sicherheit halber drei Poſten vom Eiſenbahnregiment 
auf dem Domplatz aufgezogen, die bis zur Vornahme 
der Sprengung daſelbſt verweilten. — Gegen 3/,10 Uhr 
wurde der Schloßplatz und der Luſtgarten durch Schuß 
leute von dem Publikum gefäubert, die Schloßbrücke, 
Kaiſer Wilhelmbrücke, ſowie ſämmtliche Zugänge zum 
Schlohpieh und Luſtgarten für jeglichen Verkehr ge- 
ſperrt. die Sprengung ſollte in der Weiſe vor ſich 
gehen, daß der Thurm in ſich ſelbſt zufammenfiele und 
es wurde eine etwa 80 Meter lange elektriſche Zünb⸗ 
ſchnur nebſt Batterie vom Denkmal Königs Friedrich 
Wilhelm III. bis nach dem Thurm gelegt. Da die Zeit 
der Sprengung geheim gehalten wurde, ſo hatte ſich 
nur wenig Publikum eingefunden und eine größere 
Störung des Verkehrs fand nicht ſtatt. Wenige Minuten 
vor 10 Uhr kehrte der Kaiſer von einer Ausfahrt zurück 
und begab ſich ſofort nach dem Mitteldalkon des 
Schloſſes, der nach dem Luſtgarten zu belegen, um von 
da aus das Schauſpiel zu beobachten. Punkt 10 Uhr 
gab Major Gaerting das Signal „Fertig Zeuern““, 
und wenige Augenblicke darauf ertönte ein dumpfer 
Knall, das coloſſale Bauwerk ſchien ſich um einige 
Centimeter zu heben, eine Staubwolke hüllte für einige 
Minuten die Ruinen der Domkirhe ein und als ſich 
der Staub vollzogen, erblichte man den Thurm nach 
wie vor an feiner alten Stelle ſtehend, anſcheinend 
gänzlich unbeſchädigt. Nur ein etwa ¼ Meter ftarker 
Riß auf der Seite des Thurmes, der nach der Spree zu 


r. 


Damit begann für das Werder wie für die Stadt 
Danzig eine Reihe furchtbarer Tage, an denen 
mehrfach Generalmarſch geſchlagen, die Sturm- 
glocken geläutet werden mußten und Bürgerſchaft 
und Militär unabläſſig thätig fein mußten, ihre 
Häufer und Anlagen gegen die andrängenden 
Waſſer- und Eismaſſen zu vertheidigen. Faſt die 
ganze Niederſtadt und ein Theil von Langgarten 
ſtanden unter Waſſer. Mottlau und Radaune 
traten weit über ihre Ufer; außerhalb Danzig 
bildeten 6Quadratmeilen eine einzige Waſſerwüſte. 
Am 12. April ſtürzte ſich dann der Strom über 
den Nückforter Deich, wälzte ſich auf Meichjel- 
münde, riß dort 20 Häuſer in die See und bahnte 
ſich endlich einen Ausweg durch den Sasper See. 


* 

* Betheiligung am internationalen Frauen- 
congreß in Chicago. die erſte Vorſitzende des 
hieſigen Vereins „Frauenwohl“, Frau Dr. Heid⸗ 
feld, iſt von dem amerikaniſchen Frauencomité 
aufgefordert worden, an dem internationalen 
Frauencongreß in Chicago Theil zu nehmen. Eine 
gleiche Aufforderung iſt an Frl. Käthe Schir- 
macher in Danzig ergangen, die der Einladung 
folgen und am 17. Mai auf dem internationalen 
Frauencongreß ſprechen wird. 

* 


Marienburger Poſtbau. Wie der „Dig. 3tg.“ 
mitgethetlt wird, iſt der Sablewski'ſchen Kunſt- 
Glaferei in Danzig die Anfertigung der Glas- 
malereien und die Lieferung der ſonſtigen far- 
bigen Glasarbeiten für das im Bau begriſſene 
und vorausſichtſich noch im Laufe dieſes Jahres 
fertig geſtellte neue Poſtgebäude vom Reichs-Poſt- 
amte übertragen worden. Außer Herrn Sablewski 
waren noch die auf dem Gebiete der Glasmalerei 
renommirten auswärtigen Zirmen von Müller in 
Quedlinburg und Lüdecke in Leipzig zur Con- 
currenz und zur Einreichung von Skizzen aufge- 
fordert worden. Es muß daher als hocherfreulich be- 
zeichnet werden, zumal es ſich um die Ausſchmückung 
eines monumentalen Baues unſerer Heimaths- 
provinz handelt, daß gerade eine Danziger Firma aus 
dem Wettbewerb als Sieger hervorgegangen 
iſt. Nach der von Sablewski gefertigten farbigen 
Skizze der projectirten Anlage, welche die Zu- 
ſtimmung des Reichs-Poſtamts gefunden hat, 
follen am Packetſchalter in Glasmalerei die Bruft- 
bilder der beiden Kochmeifter Winrich v. Kniprode 
und Heinrich v. Plauen angebracht werden. 
Kieran ſchließen ſich Abbildungen des Wappen- 
ſchildes der deutſchen Ordensrifter, während die 
ſpitzbogigen Schalterfenſter am Brief- und Geld- 
ſchalter iu farbigen Glas ausgeführt werden. 
Für die Darſtellung der erwähnten Bruſtbilder 
hat Herr Sablewski zwei im Kloſter Oliva vor- 
handene Original-porträts der beiden Hochmeiſter 


benußt. 5 


0 

* Truppenmärſche. Auf einen Antrag des 
Magiſtrats hat die hieſige Commandantur die 
Fußtruppen angewieſen, nur den nordöſtlichen 
Promenadenmeg der Langfuhrer Allee bei 
Märſchen za benutzen. Ein Berbot der Benutzung 
des Sommerweges der Jahrſtraße nach Langfuhr 
für die berittenen bezw. fahrenden Truppen zu 
erlaſſen, ſieht die Commandantur ſich außer Stande, 


da der Sommerweg dem öffentlichen Verkehr 


übergeben worden iſt. 


* 
1 14 rre. 
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neue Mattenbudener Brücke und an der neuen 


Mottlau entlang nach der Milchkannengaſſe zwecks 
Vermeidung des häufigen langen Wartens der 
Pferdebahnwagen auf beiden Seiten der Milch- 


kannenbrücke foll nunmehr in nächſter Woche be- 
gonnen werden. Es wird daher in der Zeit vom 
10. bis einſchließlich 14. d. M. die Sperrung der 
Straße „An der neuen Mottlau“ für den Zuhr- 
werksverkehr erfolgen. die Pferdebahn wird 
nach Fertigftellung der Anlage das neue Geleis 
jo oft benutzen, als die Milchkannenbrücke ge- 
zogen iſt, wodurch ein ſtarkes Berkehrshinderniß 
künftig fortfällt. 7 


* 
* 

Die Frühjahrs-Schonzeit der Fische, welche 
für gewöhnlich zwei Monate, vom 15. April bis 
14. Juni, dauert, ift mit Rückſicht auf den ver- 
floſſenen ſtrengen Winter im Regierungsbezirk 
Königsberg in dieſem Jahre auf ſechs Wochen 
verkürzt, und zwar auf die Zeit vom 1. Mai 
Morgens 6 Uhr bis zum 12. Juni Abends 6 Uhr 
feftgefegt worden. Im Gumbinner Regierungs- 
bezirk findet die Schonzeit in den nördlich ge- 
legenen Kreiſen Heydekrug, Niederung, Ragnit, 
Gumbinnen, Inſterburg, Pillkallen, Stallupönen 
und Tilſit gleichfalls in der Zeit vom 1. Mai bis 


12. Juni, in den übrigen Kreiſen Darkehmen, 


Angerburg, Goldap, Oletzno, Lötzen, Luck, Jo- 
hannisburg und Sensburg dagegen vom 20. 
April bis 14. Zuni d. J. ſtatt. 1 


* 

Thurm auf dem Dominikanerplatz. Bei 
den Erörterungen über den Markthallenbau war 
er. der betreffenden ſtädtiſchen Commiſſion 
ie Beſeitigung des alten Stadtbefeſtigungs- 
thurmes auf dem Dominikanerplatz wegen der 
dortſelbſt zu errichtenden Markthalle angeregt 
worden. Der Magiſtrat hatte ſich deshalb an den 
Herrn Regierungspräfidenten mit dem Erſuchen 
gewendet, höheren Orts die Geſtattung der Be- 
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belegen, zeigte, daß die Exploſion des Dunamites aller- 
dings gewirkt, jedoch nicht in dem 2270 um das ſtarke 
Bauwerk uiederzulegen. Aller Warſcheinlichkeit nach iſt die 
Stärke des Thurmes, der am Fundament 15 Fust, 
auf der Plattform 11 Fuß breit, weſentlich unterſchäht 
worden. Bald nach der Sprengung begab ſich ein 
Feldwebel der Sprengmannſchaften in das Innere des 
Gebäudes, um ſich zu orientiren, ob alle Patronen ex- 
lodirt waren. Auf Anordnung des Kaiſers wurden 
fofort Unterſuchungen angeftellt, welche zu dem Re- 
ſultat führten, daß die Ladung, welche 2 dtr. 18 Pfd. 
Dynamit betrug, eine zu geringe war. Wie Kerr Major 
Gaerting dem Kaiſer mittheilte, hatte er die Abſicht, 
3 Ctr. des Sprengſtoffes zu verwenden, doch habe die 
Dombau-Commiſſion hiergegen Widerſpruch erhoben 
und ihm die Ausführung ſeines Planes nicht geſtattet. 
Diefe Behörde habe Furcht gehabt, daß die Erſchütte⸗ 


rung eine zu große Gefahr für die Umgebung reſp. 


das Schloß in ſich trage! 


Bon unerhörten Vorgängen im Vatican liefen 
dieſer Tage in Rom die abenteuerlichſten Gerüchte um. 
Jet kommt die Wahrheit an den Tag. Es handelt 
ſich, wie dem „H. C.“ geſchrieben wird, um nichts als 
eine Verletzung der Ekikette; allerdings iſt das ein 
Etwas, daß in der Geſchichte des Vaſicans nicht ſo 
leicht vorgekommen iſt und dort kaum jemals vergeſſen 
werden wird. der a Prinzeſſin von Wales, 
welcher am Morgen des 24. März im Vatican ftatt- 
fand, ift es, der den Gerüchten über den „Skandal 
im Vatican“ zu Grunde liegt. Leo XIII. hatte die er- 


der feit | langer Zeit einer Sch ülerin der erften Alefie, Frl. Helene 


eiſes von Canggarten über Mattenbuden, die 


ſeitigung zu befürworten. der Kerr Regierungs- 
Präſident hat ſich nunmehr dahin geäußert, daß 
er nicht in der Lage ſei, höheren Orts den Ab- 
bruch des genannten Thurmes zu beantragen 
oder zu befürworten, da er nach Einſicht des 
Lageplanes nicht die ueberzeugung habe gewinnen 
können, daß der Thurm dem Markthallenbau 
hinderlich ſei, namentlich dann nicht, wenn die 
Markthalle parallel der Dominikanerkirche in 
24 Meter Entfernung errichtet wird, wodurch 
zwiſchen Thurm und Markthalle eine Entfernung 
von ca. 6 Meter entſtehen würde. Innerhalb der 
ſtädtiſchen Commiſſion erachtete man den Thurm 
ſowohl für den zu erwartenden Juhrwerksver- 
kehr an der Markthalle wie auch für einen 
ſpäter etwa nothwendig werdenden Erweiterungs- 
bau der Halle ſelbſt für hinderlich. Deshalb hielt 
man es für wünſchenswerth, daß die Stadt auf 
den Fortbejtand dieſer Ruine verzichte. Es gehört 
allerdings eine ganze Portion beſchränkten Unter- 
thanenverſtandes dazu, um einſehen zu können, 
weshalb das abſcheuliche häßliche Mauerwerk, 
das den großen ſchönen Platz verunziert und 
Jedermann im Wege ſteht, noch länger conſervirt 
werden ſoll. Als das Dings früher einmal auf- 
gebaut worden iſt, dachte noch kein Menſch an 
eine kgl. preußiſche Regierung, und wir können 
deshalb mit dem beſten Willen nicht begreifen, 
was es den Kerrn Regierungspräſidenten angeht, 
wenn die Stadt den alten Steinhaufen endlich 
einmal herunterreißen will. 
* 


Socialdemohratiſcher Candidat. Nach dem 
„Dorwärts“ ift für den Wahlkreis Konitz-Tuchel 
von der Socialdemokratie der Maler Franz Rieſop 
aus Berlin (früher in Danzig) als Candidat für 
den Reichstag aufgeſtellt worden. Bei der Wahl 
im Jahre 1890 erhielt der ſocialiſtiſche Candidat 
268 Stimmen. 


* 4 * 

* Einweihung eines Schulhauſes. Eine große 
Anzahl von Herren und Damen, ſowie Vertretern 
der communalen und ſtaatlichen Behörden und 
mehrere Geiſtliche hatten ſich, einer Einladung 
des Kerrn Dr. Scherler folgend, nach dem neu- 
erbauten Schulhauſe Poggenpfuhl Nr. 16 begeben, 
um der feierlichen Einweihung beizuwohnen. Die 
Feſtverſammlung fand in der Aula der Schule 
ſtatt, einem geräumigen, hohen und luftigen 
Saale, deſſen Wände mit Büften der Fürften im 
Reiche des Geiſtes und der Herricherfamilie der 
Hohenzollern geſchmückt find. Die Aula empfängt 
am Abend ihr Licht durch zwei geſchmackvolle 
Gaskronen, die mit Auer'ſchen Brennern ausge- 
rüſtet ſind und roſenrothe Glocken beſitzen, ſodaß 
der kalte Glanz des Gasglühlichtes weſent⸗ 
lich gemildert erjcheint. In der Kula be- 
findet ſich eine Orgel, deren ſchöner und kräf⸗ 
tiger Klang allgemein überraſchte, ferner hat 
hier der Flügel für drei Geſangsklaſſen feine 
Aufftellung erhalten und hier wird auch ein 
prachtvoller Bechſtein'ſcher Flügel, der in der näch- 
ſten Zeit eintreffen ſoll, aufgeſtellt worden. 

Nachdem die Feſtgäſte Platz genommen hatten, 
erfolgte unter dem Klange der Orgel der Einzug 
der Schülerinnen, von denen ſich dann ein Theil 
um den Flügel gruppirte, um einen von Herrn 
Muſikdirector ZJötze zu der Zeier componirten 
Chorgeſang „Herr Gott von deiner Wohnung ſchau'“ 
vorzutragen. Es folgte dann ein Prolog, der von 


worauf ſämmtliche Anweſenden den Choral „Tobe 
den Herren” ſangen. Hierauf beſtieg der Leiter 
der Anftalt, Herr Dr. Scherler, das Catheder, 
der die Feſtrede hielt. 

Als am 27. Juni vorigen Jahres ſich Freunde und 
Gönner der Anſtalt zur Grundſteinlegung verſammelt 
hätten, habe ſich noch der Kimmel über der Stelle ge- 
wölbt, an der wir uns gegenwärtig befänden. Das 
Gefühl, welches ihn heute ausſchließlich beherrſche, ſei 
das Gefühl der Dankbarkeit. Dank erfülle ihn heute 
gegen ſeine Eltern, feine Lehrer, die Gemeinde, die 
Kirche, den Staat und vor Allem auch diejenigen, die 
mit Rath und That ihn geleitet und gefördert hätten. 
Das Beſte, was wir ſeien, hätten wir nicht von uns 
ſelbſt, das hätten wir von anderer höherer Seite. 
Dank ſei deshalb Gott, dem Geber aller Dinge, dem 
Schöpfer alles Guten. So viele liebe Hände hätten 
ſich gefunden, die ihn unterſtützt hätten, daß er über⸗ 
raſcht und freudig erſtaunt geweſen ſei. So ſei u. A. 
auch die prächtige Beleuchtung eine Gabe ehemaliger 
Schülerinnen der Anſtalt. der Redner ermahnte nun- 
mehr die gegenwärtigen Schülerinnen, dankbar zu ſein 
gegen ihre Angehörigen und die Schule und ſchloß mit 
einem Hoch auf den Kaiſer. 

Nachdem die Hochrufe verklungen waren, 
wurde die Nationalhymne ftehend ui wo- 
rauf Herr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach ſich 
zu einer Anſprache erhob. 

Vom Magiftrat ſei ihm der Auftrag geworden, zu 
dieſem Ehrentage der Schule feine herzlichſten Glück 
wünſche darzubringen. Ein Ehrentag ſei es in des 
Wortes ſchönſter Bedeutung für den Baumeiſter und 
das Baugewerk, welche das ſchöne Haus errichtet 
hätten, für den geiſtigen Baumeiſter, den Leiter der 
Anftalt, der die Veranlaſſung zu dem Bau ge- 
geben habe und ſchlieſßlich auch für die Schul- 
jugend, die wie ein lieblich blühender Garten 

range. Vor allen Dingen aber ſei anzuerkennen, daß 

as Werk aus eigener Kraft. ohne die Hülfe des 
Staates oder der Gemeinde durch die Tüchtigkeit des 
Leiters der Anſtalt entftanden ſei. Dafür ſpreche er 
den Dank und die Anerkennung der Stadt und der 
ſtädtiſchen Behörden aus. Möge die Schule immer 
blühen und gedeihen, möge ſie ſtets eine Pflanzſtätte 
wahrer Humanität fein, möge ſtets in ihr ein kräf⸗ 


— ̃— ne 
forderlichen Maßregeln getroffen, um der Audienz ein 
möglichſt feierliches Gepräge ju geben, und es wurde 
allgemein als Beweis höchſter Auszeichnung angeſehen, 
daß der Papft im letzten Augenblick der Prinzeſſin 
von Wales den Vortritt vor der Abordnung der römi- 
ſchen Ariſtokratie gab, welche vor der Prinzeſſin zur 
Audienz eingeſchrieben war. Aber man war über- 
raſcht zu ſehen, daß die Prinzeſſin einen einfachen 
Schleier trug, anſtatt des langen ſchwarzen Schleiers, 
weicher für alle Audienzen beim Heiligen Vater vor- 
geſchrieben iſt. Die Prinzeſſin Maud und Viktoria 
befanden ſich gar in Reiſetoillette. Allein das groſze 
Erflaunen darüher wuchs noch, als der Herzog 
von York in einer dunklen Jache mit einem Stock in 
der Hand erſchien, und der General Elers im Prome- 
nadenanzug eintrat. Man muß die Geflogenheiten des 
Vaticans und die Bedeutung kennen, welche man hier 
den kleinſten Einzelheiten beilegt, um ſich ein Bild 
von der Beſtürzung machen zu können, welche die An- 
weſenden ergriff. Der apſt ſelbſt hat indeſſen als 
Mann von Geiſt fein Erſtaunen verborgen und er 
als ob er von dem ganzen eigenthümlichen Aufzuge 
nichts gemerkt habe. 5 
* 

Ohne Gleichen dürfte der Selbſtmord eines Chineſen 
in Queensland fein, von dem das enge Bureau’ 
berichtet. der Chineſe breitete nämlich Nachts eine 
Matratze über die Schienen einer Brücke und legte ſich 
ſchlafen. Ein früher Morgenzug zermalmte ihn dann. 


aber nur einzig allein um dem aus 


liges, friſches Geſchlecht fromm und fröhlich walten, 
er dee in eh die fle Reinheit, die den ſchönſten 
Schmuck der heranwachſenden Jungfrau bilde, gepflegt 
werden, dann werde die Schule gedeihen und der Stadt 
zum Ruhme und zur Ehre gereichen. Mit den Worten 
des Dichters f ap) 

„Möge jeder jtillbeglüci 

Seiner Freude warten; 

Wenn fie Rofe ſelbſt ſich ſchmückt, 

Schmückt fie auch den Garten““ 
ſchloß der Redner ſeine Anſprache. 

Der nächſte Redner war der Stadtſchulrath Dr. 
Damus: E 

Er gedachte zunächſt der Zeit, in der es ihm ver- 
gönnt geweſen ſei, ſelbſt an der Anſtalt zu wirken und 
führte dann aus, da namentlich die Privatmädchen⸗ 
ſchulen nicht nur eine nothwendige, ſondern auch 
wünſchenswerthe Ergänzung unſerer Schulverhältniſſe 
bildeten. Vielfach ſeien dieſe Schulen in alten und 
engen Gebäuden untergebracht, er hoffe, daß das Vor- 
gehen des Kerrn Dr. Scherler für andere Schulen ähn- 
ſicher Categorien vorbildlich ſein würden. 

Nachdem hierauf Herr Dr. Giefe im Namen des 
Lehrer-Eollegiums Hrn. Dir. Dr. Scherler beglüc- 
wünſcht und mitgetheilt hatte, daß das Collegium 
dem neuen Schulgebäude eine Glocke und eine 
Uhr geſtiftet haben, dankte Herr Director Scherler 
mit warmen Worten und hob. hervor, daß es 
ihm nur durch die treue Mithülfe ſeiner Collegen 
gelungen ſei, die Anſtalt auf die gegenwärtige 
Köhe zu bringen. Nunmehr trug der Chor den 
ebenfalls von Herrn Director Jöße zum heutigen 
Tage componirten Geſang: „Laſſet Gottes Ruhm 
erſchallen“ vor, und nach einem Gebet des Herren 
Paſtor Oſtermener wurde dann die Berſammlung 
mit dem gemeinſamen Geſang des Chorals „Nun 
danket alle Gott“ geſchloſſen. 


* 

„ Amtsjubiläum. Geſtern feierte der Secretär 
bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft Kerr Car! Roft 
fein 50jähriges Dienſtjubiläum. Schon in früher 
Morgenſtunde waren von Nah und Fern zahl- 
reiche Glückwünſche in Form von Telegrammen 
und Briefen eingetroffen, die ſich im Laufe des 
Tages bedeutend mehrten. Freunde und Bekannte 
des Jubilars erſchienen, um ihre Glückwünſche 
perſönlich abzuſtatten. Kerr Staatsanwalt Herr 
erſchien in Dertretung des erkrankten Erſten 
Staatsanwalts Lippert, welcher ſich auf einen 
ſchriftlichen Glückwunſch beſchränken mußte, um 
dem Jubilar die Glückwünſche der Staatsanwalt- 
ſchaft zu ſeinem Ehrentage und zu feiner Ernen- 
nung zum Kanzleirath darzubringen. Schon am 
Abend vorher hatten die Vorgeſetzten des Subi- 
lars einen prachtvollen Teppich mit einem die 
dienſtliche Thätigkeit des Jubilars ehrenden An- 
ſchreiben überſandt. Im Namen der Collegen des 
Jubilars überreichte der erſte Secretär Grotz dem 
Jubilar als Ausdruck der Liebe und Verehrung 
der Collegen eine filberne Schnupftabaksdoſe. 
Der Ehrentag, zu welchem ſich ſämmtliche Kinder 
des Jubilars eingefunden, nahm einen erhebenden 


Verlauf. 8 z 


„ Marine-Berein Hohenzollern. Am 8. April 
hielt der Verein im Reſtaurant Kornowski in 
der Hundegaſſe feine diesmonatliche Generalver- 
en ab. Nach Erledigung einiger unwich⸗ 

ger Angelegenheiten wurde darüber berathen, 
ob der Verein mit Rückſicht auf den erlaſſenen 
Befehl des Kaiſers ſich dem deutſchen Krieger 
bund anſchließen ſolle oder nicht. In der darüber 
erfolgenden ſehr erregten debatte wurde zwar 
beſchloſſen dem deutſchen Kriegerbunde beizutreten, 


p 


Nen traten in Folge ales pelle aus. Das 
„Stiftungsfeſt ſoll am 6. Mai im Link'ſchen 
Etabliſſement gefeiert werden. £ 


* Sängerbund. Bei äußerſt lebhafter Be- 
theiligung feierte am vergangenen Sonnabend 
der älteſte Männer⸗Geſangverein Danzigs, der 
„Sängerbund“, ſein 41. Stiftungsfeſt, wozu aus 
Dirſchau ca. 30 Mitglieder des dortigen Männer- 
Geſangvereins erſchienen waren, mit welchem der 
„Sängerbund“ in freundſchaftlichem Verkehr ſteht. 
Eingeleitet wurde das Feft durch das „Weihelied“ 
von Beethoven, „Auf off ner See“ Chor mit 
Solis und Klavierbegleitung von Möhring und 
vler andere größere Chorgeſänge durch den 
„Sängerbund“, welche unter der umſichtigen und 
geſchichten Leitung feines Dirigenten, Herrn 
Kauptlehrers Radau, mit deutlicher Tertaus- 
ſprache und ſehr ſauberer Phrafirung höchſt 
wirkungsvoll zum Vortrage gelangten. Während 
des nun folgenden Jeſteſſens wurden verſchiedene 
Toaſte ausgebracht und fröhliche Tafellieder ge- 
fungen. der 3. Theil des Programms wurde 
durch Solo- Quartette, Duetts und Solis, ſowie 
durch Klavier- und Violin-Borträge ausgefüllt, 
während im letzten Theile der Scherz und Froh- 
ſinn durch komiſche Vorträge. Couplets, komiſche 
Duetts ꝛc. gewürzt wurde. Der Dirſchauer Der- 
ein gab auch mehrere Liederperlen zum Beſten 
und erntete dafür den lebhaften Beifall der Zu- 

örer. Erſt am frühen Morgen fand das in 
jeder Beziehung harmoniſch verlaufene Feft feinen 


Abſchiuß. 5 5 


* 

Stadttheater. Lerr Cart W. Büller, welcher 
am kommenden Sonnabend ein auf mehrere 
Abende berechnetes Gaſtſpiel an unſerem Theater 
beginnt, gehört zu der Categorie der glücklichen 
Gäſte, er erobert ſich überall im Sturm die Gunſt 
des Publikums und fpielt ſtets vor vollen Käuſern. 
Er hat eine glänzende Künſtlerlaufbahn hinter ſich. 
6 Jahre war er erſter Regiſſeur und Komiker 
am Stadttheater in Leipzig und war der erklärte 
Liebling des dortigen Publikums, nachdem er 
vorher mehrere Jahre an den Koftheatern in 
Dresden und Caſſel erfolgreich tätig geweſen 
war. Der König von Sachſen und der Herzog 
von Oldenburg, bei denen Lerr Büller in bejon- 
derer Gunſt ſteht, haben ihn verſchiedentlich aus- 
gezeichnet. Herr Büller hat, veranlaßt durch die 
großen Erfolge, welche er überall als Gaſt er- 
jelte, den Eniſchluß gefaßt, ſich in Zukunft voll- 

ändig der Gaſt-Carriere zu widmen und wir 
freuen uns, durch dieſen umſtand Gelegenheit zu 
haben, auch bei uns den liebenswürdigen Künſtler 


begrüßen zu können. a 


„ Numerirte Plätze in den Eiſenbahnwagen 
werden Mitte dieſes Monats eingeführt werden. 
Es find eine Anzahl Durchgangswaggons erſter 
und zweiter Klaſſe erbaut worden, die, mit fort- 
aufenden Platznummern verſehen, vorausſichtlich 
am 10. April ſchon auf der Potsdamer und 
Lehrter Bahn in Betrieb kommen. Die auf das 
eleganteſte ausgeſtatteten vierachſigen Waggons 
werden nach amerikanifher Art dadurch unter. 
einander verbunden, daß die Plattformen mit 
Geitenmanden und dach verſehen, ſich aneinander 


* 
rochenen | „17 eaten eise Qefisin Morgen 7 Uhr, wurbe 


Weichſel in 


fügen. Diefe Waggons ſollen zunächſt auf den 
Strecken Berlin (Lehrter Bahnhof)-Köln und 
Berlin Potsdamer Bahn)-Köln Derwendung finden. 
Die Zahrpreife für Benutzung dieſer Waggons 
ſind die gleichen wie für andere Züge; jedoch 
kann man ſich beſondere Plätze reſerviren laſſen, 
bezw. ſind ſolche auch während der Fahrt durch 
den Zugführer erhältlich, und zwar in beiden 
Fällen gegen eine Extragebühr von 2 Mark. 


* 

= Anfcheinend auf Grund einer allgemeinen 
miniſteriellen Verfügung ſind verſchiedene preußi- 
ſche Krelsſchulinſpectoren veranlaßt worden, den 
Lehrern ihres Kufſichtsbezirks die Verſicherung 
des Mobiliars gegen Jeuersgefahr zur Pflicht zu 
machen. die Lehrer, die gleichwohl eine ſolche 
Verſicherung aus ſchlecht angebrachter Sparſam- 
keit unterlaſſen, haben im Salle des Berluftes 
ihrer Habe durch Jeuer auf eine Unterſtützung 
ſeitens der Regierung umſoweniger zu rechnen, 
als Gewicht darauf gelegt werden müſſe, daß auch 
in dieſer Beziehung die Lehrer den anderen Leuten 
mit gutem Beiſpiel vorangingen. Dieſe Anord- 
nung wird gewiß alljeitige Billigung finden. 
Namentlich auf dem Lande kann das gute Bei- 
ſpiel der Lehrer ehr wohlthätig wirken. 


* 

„Eine intereſſante Unfell-Berfi erungs-Ange⸗ 
legenheit gelangte vor kurzem vor dem Reichsver⸗ 
ſicherungsamt zur Verhandlung und nach vier Jahren 
ur endgiltigen Entſcheidung. Der Kutſcher P., in einer 
Brauerei befchäftigt, verunglückte im Jahre 1889 durch 
einen Sturz vom Wagen und erlitt hierbei eine Aus- 
renkung des rechten Schultergelenks. Nach Angabe 
des Arztes ſollle die Verletzung in ca. 3 Wochen gänz- 
lich geheilt ſein. Das war aber nicht der Fall; dem 
Verletzten mußte vielmehr nach Ablauf der 13. Woche 
die Rente für völlige Erwerbsunfähigkeit ugeſprochen 
werden. Auf Veranlaſſung des Areisphnfikus Sch. in 
Breslau wurde P. dem medico-mechaniſchen Inſtitut 
des Dr. H. in Breslau überwieſen. Durch die Behand- 
lung beider Aerzte in dieſem Inſtitut beſſerte ſich der 
Zuſtand des Tae ie und nach dem Urtheil derſelben 
lag bei der Entlaſſung des P. nur eine Ermerbsbe- 
hinderung von 10% vor. — Profeſſor Dr. P. bekundete 
indeſſen, daß die Invalidität 407 betrage und der 
Sanitätsrath Dr. S. tapirte ſie ſogar auf 60%. — Die 
beiden Aerzte nahmen an, daß außer einer auch von 
den anderen Sachverſtändigen feſtgeſtellten Functions- 
ſtörung im rechten Zeigefinger noch eine Entzündung 
der mittleren Armnerven vorhanden ſei. hie Ge- 
noſſenſchaft ftellte nach ſorgfältiger Prüfung aller Ber- 
hältniſſe die Rente auf 10% feſt. Der Kläger recurirte 
nunmehr an das Reichsverſicherungsamt. Dieſes holte 
ein weiteres Atteſt vom Profeſſor Dr. P. in Breslau 
ein, welches wiederum den Invaliditätsgrad auf 40% 
normirte. Der im Termine (vor dem Reichs verſicher⸗ 
ungsamte) anweſende Vertreter der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft, Director Max Schleſinger, verlangte die Ein⸗ 
holung eines Oberguͤtachtens. Diefem Wunſche wurde 
entſprochen und der Kläger zur mehrwöchentlichen Be- 
obachtung in die königliche mediciniſche Klinik zu 
Breslau geſandt. Bei ſeiner Entlaſſung lautete das 
ihm vom Profeſſor Dr. K. ertheilte Gutachten dahin, 
das als einzige Folge des Unfalls nur die Beugungs- 
unfähigkeit des rechten Zeigefingers angeſehen werden 
könnte. Das Reichsverſicherungsamt erkannte hiernach 
auf die Feſtſetzung einer Rente von 20 Procent für den 
Kläger. a 

= * 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden: 1. Tiſchlergaſſe Nr. 66 von dem Kauf- 
mann Heinrich Foth hier an den Segelmachermeiſter 
Jul. Heinr. Krämer hier für 6300 MR., 2. Pelonken 
Blatt 40 von dem Guts beſitzer v. d. Marwitz zu Pelonken 
an den Major a. D. Rudolf Franke zu Pelonken. 

1 * y x 


; Neufahrwaſſer gejoge pieſelbe if 
mittlerer unterſetzter Statur, blondes grau mel ; 
Haar (Bolldart). Die Leiche befindet ſich in der 


Leichenhalle in Neulahrwaſſer. 


* * 

* Ein ziemlich bedeutendes Feuer rief geſtern Vor⸗ 
mittag die Feuerwehr nach dem Kaufe Köckſche- und 
Tiſchlergaſſen-Eche. Als die Feuerwehr auf der Brand- 
ſtelle ankam, ſchlugen aus den Bodenfenſtern ſchon die 
Jlammen heraus und ein dicher Rauch machte den 
Dachſtuhl unſichtbar. Die Feuerwehr ging, nachdem 
die Dampfſpritze herbeigerufen worden war, mit einigen 
Druckwerken an die Bekämpfung des Brandes, der 
auch nach 1½ſtündiger Arbeit gelöſcht wurde, ohne 
daß die Dampfſpritze in Action zu treten brauchte. Der 
Schaden, den der Brand angerichtet hat, iſt ſehr be- 
deutend, er wird auf mehrere taufend Mark berechnet. 
Ver brannt find ſämmtliche auf den Böden lagernde 
Sachen, ſo Kleidungsſtücke, Wäſche, Betten, Mobiliar 
u. ſ. w. Die Sachen gehörten meiſt armen Leuten. 

* 


* 

„Offenbar fein erſtes „öffentliches“ Debut als 
Taſchendieb machte heute der Arbeiter Carl Zander 
auf dem Dominikanerplatze. Zander, der vielfach, zu- 
let wegen Raubes, vorbeſtraft iſt, ſchien der Ta 177 
diebftahl ein „lohnendes“ Geſchäft zu fein. Er fing 
en auf dem Dominikanerplake an, Paſſenten die 

aſchen zu revidiren, allein feine an ſchwerere Arbeit 
gewohnte Hand griff 10 grob zu und Zander wurde 
abgefaßt und verhaftet. 

* 


5 8 
* 

[Polizeibericht vom 9. u. 10. April.] Der aftet: 
21 Perſonen, darunter 1 Wittwe, 1 Arbeiter, 
1 Mädchen wegen Diebſtahls, 1 Schloſſer, 1 Schmied 
wegen groben Unfugs, 11 Obdachloſe, 2 Betrunkene. 
— Gefunden: Am März cr. Papiere des Rudolf 
Baer, 1 grauer Lederhandſchuh, 1 Handgriff, Papiere 
des Schloſſers Karl Karau; abzuholen im Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 Porte- 
monnaie mit 15 Mk. 40 Pf., 1 Portemonnaie mit ca. 
90 Mk.; abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei 
Direction. 

—— 


Aus den Provinzen. 


Neuteich, 9. April. der Verband der land- 
wirthſchaftlichen Vereine im großen und kleinen 
Werder hielt am 7. d. M. eine Verſammlung ab, 
bei der die Vereine Ladekopp, Neukirch, Neuteich, 
Rothhof, Schönwieſe, Rückfort und Kunzendorf 
durch Delegirte vertreten waren. In der Der⸗ 
handlung ſpielte auch der „Bund der Landwirthe“ 
und die Bonkott-Agitation des landwirthſchaft- 
lichen Bereins zu Straſchin wieder eine große 
Rolle und es wurden über die politiſchen Zwecke 
und Ziele diefer Agitation hier Mittheilungen ge- 
macht, denen ſich wenigſtens der Vorzug der 
Offenheit nicht ausſprechen läßt. der Vertreter 
des Vereins Rothhof, Herr petzenbürger-Sandhof, 
hielt es durchaus nicht für richtig, daß in die 
5 Vereine kraſſe Parteipolitik 
hineingetragen werde, und nahm darum an der 
Beſprechung über den Bund nicht Theil. Seine 
Warnung ſcheint aber wenig Gehör ge 
funden zu haben. Wenigſtens wird uns be- 
richtet, daß in dieſer landwirthſchaftlichen Fac- 
verſammlung zum Kreisvertreter des „Bundes 
der Landwirthe“ Herr Gutsbeſitzer Nieh-Biefter- 
felde ernannt wurde. Das Bezirksvorſteheramt 
des Bundes wurde den Vorſitzenden der land- 
wirthſchaftlichen Vereine übertragen. Herr Nieß 
erklärte: „Die Tendenz der ganzen Bewegung 
läuft auf die Wahlen hinaus. Das iſt die 


1 Zeder Wahlkreis muß einen Vor- 
itzenden haben. Jeder Ortsvertreter muß außer 
auf die Bundesmitglieder bei Wahlen auf Hand- 
werker und Arbeiter wirken und dieſelben be- 
arbeiten. an den Vorſtand des Bundes der 
Landwirthe wurde dann der Antrag geſtellt, den 
Beitrag für die Mitglieder aus den Weichſel⸗ 
Nogat-Niederungen auf 2 pCt. der Grundſteuer 
zu ermäßigen. — Mit wirklich landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten ſcheint ſich die Derſamm- 
lung ſehr wenig beſchäftigt zu haben. Der uns 
zugegangene Bericht weiß nur von einer unbe- 
deutenden Statutenänderung und von einem An- 
trag auf Ergänzung der Verordnung über Vieh- 
treiben zu melden. 

S. Neufahrwaſſer, 10. April. Geſtern wurde Herr 
Pfarrer Döring in ſein Amt als Seelſorger für 
Weichſelmünde durch Herrn 1 Franckh 
in der dortigen Kirche eingeführt. — Der Schiffsver⸗ 
kehr in unſerm Hafen iſt augenblicklich ein ſo reger, 
daß am Sonnabend mehrere Dampfer beim Löſchen 
und Laden durch Mangel an Arbeitern behindert 
wurden. — Heute wurde im Baſſin die Leiche eines 


jungen Mannes gefunden; dem Anſchein nach iſt der 


Ertrunkene ein ausländiſcher Seemann. 

„Zoppot, 9. April. Geſtern Vormittag brannte 
in dem Theil des hiefigen Ortes, welcher im Bolks- 
munde Kamerun genannt wird, an der Düne bei Kar⸗ 
likau ein kleines Wohnhaus nebſt Stallgebäude 
nieder. Das Zeuer iſt durch einen vierjährigen Knaben 
angezündet, der ſich Zündhölzer, welche feine Mutter 
auf dem Küchenherde ſtehen gelaſſen, zu verſchaffen ge. 
wußt und mittels derſelben Kobelſpähne, die im Stall 
lagerten, in Brand geſetzt hat. Glücklicherweiſe iſt das 
Kind unverfehrt geblieben. die Feuerwehr war zur 
Stelle, konnte aber, da bei ihrem Eintreffen das Feuer 
bereits zu weit vorgeſchritten war, das Kaus nicht 
mehr halten. — Seit Freitag weilt hier Herr Herj- 
berg, Mitglied der Firma Börner u. Herzberg in 
Berlin, um ſich über die hieſigen Derhältniſſe in Be- 
treff der Canaliſirung unſeres Ortes zu informiren. 
Derſelbe hat, in Gemeinſchaft mit der zur Vor- 
berathung der Angelegenheit von den Gemeinde 
behörden eingeſetzten Commiſſion, die in Be- 
tracht kommenden Theile des Weichbildes einer ein- 
gehenden Beſichtigung unterzogen und er ſoll, wie 
wie wir erfahren, ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen 
haben, daß die Ausführung einer Schwemmcanaliſation, 
obſchon ſie wegen des jent ungünſtigen Grundwaſſer⸗ 
ſtandes im Unterdorf mit techniſchen Schwierigkeiten 
verknüpft ſein würde, ſehr wohl ausführbar er- 
ſcheine. Nach feiner Meinung dürfte es zweckmäßig 
fein, zwei befondere Syſteme, eins für das Oberdorf, 
das andere für das Unterdorf, herzuſtellen, jedoch ſo, 
daß beide Abtheilungen eine gemeinſchaftliche Pump- 
ftation erhalten. Die Frage über die Stelle. auf 
welcher die Pumpſtation zu errichten wäre, iſt noch 
offen geblieben. Es wurde conſtatirt, daß eine erheb 
liche Verbilligung der ganzen Anlagehoften erzeicht 
werden könnte, wenn die Pumpftation in der Nähe 
der Gasanſtalt eingerichtet würde, derart, daß die 
Sammelkanäle vom Süden und Norden her, alſo die 
Südſtraße und die Nordſtraße entlang zur Station ge- 
führt würden. Es würde dabei zugleich der Vortheil 
erlangt werden, daß der Maſchinenbetrieb des Warm- 
bades mit dem der Canaliſationsanlage verbunden 
werden könnte. Sollte ſich herausſtelſen, daß der 
Realiſirung dieſes Gedankens Bedenken entgegenſtehen, 
fo würde die Pumpftation am ſüdlichen Ende der Süd- 
ſtraße in der Nähe der Karlikauer Mühle angelegt 
werden müſſen. In letzterem Zalle würden nicht nur 
die Koſten der Bobenarbeiten ſich ſehr bedeutend höher 
ftellen. ſondern es würden auch, da die Gefällslinie 
bis zu einer großen Tiefe herabgeſenkt werden müßte, 
ungewöhnliche iechniſche Schwierigkeiten erwachſen. 
Ueber die Höhe der Koſten hat Herr Herzberg eine be- 
flimmte Erklärung noch nicht abgeben können, zumal 


dieſelbe davon abhängig iſt, für welche Theile des 
Gemeinde-Bezirks die Ausführung der Anlage zunächſt 
beſchloſſen wird; Kerr Herzberg ha ſich aber dahin 
aß auf heinem- die Koſten eine 
welche über die Grenze der 


Höhe e chen würden, 

Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde hinausginge. Für die 
Nieſelanlage dürfte das füdlich von Zoppot belegene 
Dünenland in Ausſicht zu nehmen fein. 

* Schlochauer Kreis, 7. April. Leicht hätte geſtern 
der 19 jährige Sohn des Beſitzers H. in B. ſein Leben 
einbühen können. 9. war einer Familienfeierlichkeit 
wegen mit dem Bekränzen der Hausthür beſchäftigt; 
als er nun auch Verzierungen über der Hausthür an- 
bringen wollte, begab er ſich in die Oberſtube, um 
durch ein Fenſter dieſe Arbeit bequemer ausführen zu 
können. Leider hatte er ſich aber ju weit hinaus; 
gebeugt und ſtürzte durchs Fenſter auf die Straßen- 
ireppe. Glücklicherweiſe lagerte auf der Steintreppe 
noch eine Menge Tannenzweige, ſodaßß er mit ungefähr 
lichen Verletzungen davon kam. 

* Konitz, 8. April. Wie das „Kon. Tagebl.“ aus 
dem Kreiſe Konitz meldet, iſt ſeit einigen Tagen der 
Forſtaſſeſſor S., welcher in W. ftationirt iſt, ſpurlos 
verſchwunden. Trotz aller Nachforſchungen hat man 
bisher ſeinen Verbleib nicht ermitteln können und es 
iſt 1 daß derjelbe irgendwie verunglückt iſt. 

* Tuchel, 9. April. Vorgeſtern war der Maler 
Strabel hierſelbſt, ein fleißiger und geſchichter Ar- 
beiter, auf einer hohen Leiter ſtehend, mit dem Malen 
eines Firmaſchildes beſchäftigt, als ein mit wilden 
ate beſpanntes Fuhrwerk vom Lande die Grün- 

aße herunterſauſte und hierbei die Leiter umrif. 
Mit der Leiter ſtürzte Strabel auf das Gtrafenpflafter 
und erhielt ſchwere innere Verletzungen, an welcher 
er nach kurzer Zeit verſtarb. Str. war erſt 30 Jahre 
alt und der einzige Ernährer ſeiner alten Mutter. — 
Heute früh erhängte na in feiner Wohnung der Gaſt- 
wirth F. hierfelbft aus bis jetzt unbekannten Gründen. 
Vor 2 Jahren gab ſich der Bruder deſſelben, welcher 
früher Beſitzer des Grundſtücks war, den Tod durch 
Erſchießen. Mit dieſen beiden Brüdern, welche beide 
unverheirathet waren, iſt eine alte, achtbare Acker- 
bürgerfamilie am hieſigen Orte ausgeſtorben. 

* Allenftein, 6. April. Ueber einen aufregenden 
Vorfall, der ſich geſtern Abend auf der Halteſtelle, am 
Langſee hierſelbſt, zugetragen, wird der „Allenſteiner 
Zeitung“ berichtet: Nach Abfertigung des nach Kobbel⸗ 
bude um 7 Uhr e Zuges wurde in üblicher 
Weiſe die Wegeſchranke geöffnet; die Paſſage war 
diesmal, am Jahrmarktabend, beſonders rege. Plötz- 
lich brauſte eine Lokomotive heran, welche von Oſterode 
abgelaſſen war, gerade auf den Menſchenſchwarm zu. 
Nur durch die Geiftesgegenwart und das energiſche 
Dazwiſchentreten des dort poſtirten Wärters, welcher 
alsbald „freie Bahn“ ſchaffte und noch vor den 
Rädern der Lokomotive einen jungen Mann dem 
ſichern Tode entriß, wurde großes Unglück verhütet. 


* Braunsberg, 6. April. Heute früh fanden Leute 
des Beſitzers Ferdinand Grunwald in Schafsberg ihren 
Brodherrn als Leiche auf dem Hofe liegen. Mit dem 
Geſicht auf dem Boden lag der Uuglückliche da, die 
Hände waren blutig, Naſe und Mund voll Erde; neben 
ihm ſtand das beſpannte Fuhrwerk, mit welchem G. 
am Abend vorher in Frauenburg geweſen. G. ſoll 
dort dem Glaſe etwas ſtark jugeſprochen haben und 
ſich bei dieſer Gelegenheit einen Singer der rechten 
Hand am Bierglaſe ſehr zerſchnitten haben. Zum 
Schutz der ſtark blutenden Wunde band er nur ein 
Tuch um die Hand und fuhr dann zur Nachtzeit nach 
Hauſe. Beim Abſteigen vom Wagen iſt er jedenfalls 
ohnmächtig zuſammengebrochen und ſchließlich den 
Erſtickungstod geſtorben. (E. 3.) 

Memel, 8. April. Unſer Kafen bot am geſtrigen 
Freitag einen ſeltenen, außerordentlich intereſſanten 
Anblick. So weit das Auge reichte und über die ganze 
Breite des Kaffs hinweg ging geſtern das Eis den 
ganzen Tag hindurch in ſchneller Fahrt nach See hin- 
aus. Am Morgen war das Eis noch ziemlich ftark, 
ſodaß durch den Anprall der Schollen der Eisbrecher 
am Ballaſtplatz einige leichte Beſchädigungen erlitt, am 


Neumann, G. — 
3 S. — Keſſelſchmiedegeſelle Hermann Redmann, 


Laura 


Abend aber war das Eis ſchon ſehr mürbe. der Eis- 
gang dauerte bei te” ee ed achu 
heute, Sonnabend, ohne Unterbrechung fort, doch iſt 
er bei Weitem nicht mehr jo ftark wie am Tage vor- 
5 Die heute beſonders warm herniederſtrahlende 
onne verfehlt eben auch hier ihre Wirkung nicht. 
x (N. 5. 
Kempen, 6. April. Unweit des Grenzübergangs- 
punktes haben ſich ruſſiſche Grenzſoldaten einer 
Grenzverletzung ſchuldig gemacht. Sie befanden ſich 
in der Verfolgung von Sachſengängern, welche nicht 
den Weg über die ruſſiſche 3ollkammer, ſondern einen 


Nebenweg durch die Prosna zur Grenzüberſchreitun 
gewählt hatten, und haben dieſe 8 — 
preußiſche Gebiet hinein fortgeſetzt. 


euß 8 B Der Fall be- 
ſchäftigt die preußiſche Zoll- und Polizeibehörde. (G.) 
Aus dem Samlande, 8. April. Ein größeres 


Jeuer, welchem vier Menſchenleben zum Opfer ge- 
fallen find, hat am zweiten Oſterſeiertag aber 
Abendſtunde bei dem Gutsbeſitzer B. in Dructehnen 


gewüthet. Das Feuer iſt in einem zum Gute des Ge⸗ 


nannten gehörenden Inſthauſe ausgekommen, und ehe 
man ſich verſah, ſtand das ganze Gebäude mit ſeinen 
ſchon ſchlafenden Bewohnern in Flammen. Ihr eigenes 
Leben nicht achtend, drangen die wackeren Barbe : 
in die Flammen, um wenigſtens die Menſchen zu retten; 
leider gelang das Nettungswerk nicht ganz, denn als 


das Haus zuſammenſtürzte, fehlten noch vier Perſonen 


ein alter Mann, eine Frau und zwei Kinder, welch 
in ihren Betten von dem Feuer überraſcht worder 


waren, und in den Flammen umgekommen ſind 
Sämmtliche Sachen der Geretteten ſind ein Raub des 
entfeſſelten Elements geworden; fo find dieſe Aermiten 
der Armen fo plötzlich in die bedrängteſte Lage ver- 


ſetzt und auf die Mildthätigkeit der Dorfbewohner an- 


gewieſen. Mit dem Niederbrennen des Inſthauſes war 
das Feuer noch nicht auf ſeinen Kerd beſchränkt, denn 
auch eine Herrn B. gehörige Scheune wurde von den 
Flammen erfaßt und brannte bis auf den Grund nieder. 
Daſſelbe Schichſal erlitten noch drei andere Gebäude 
des Gehöfts, ſodaß im Ganzen fünf Gebäude verbrannt 


ſind. Sämmtliche Pferde, Kühe und der ſonſtige Vieh. 


beſtand, alles, alles iſt verbrannt. Die von Nah und 


Fern herbeigeeilten Löſchmannſchaften haben die ganze 
Nacht wacker gearbeitet, und nur ihrem energiichen 


Einſchreiten iff es zu verdanken, daß das Feuer nicht 


noch weiter um ſich griff. Ueber die Entſtehungsurſache 


des Feuers hat man bis jetzt nichts Poſitives ermitteln 


können, doch wird Brandſtiftung vermuthet. (K. A. 3.) 


Standesamt vom 10. April. 
Geburten: Arbeiter Guſtar Bigoit, S. — Arbeiter 
Zriedrich Selinski, T. — Schneidermeiſter Benjamin 
Maſchinenbauer Friedrich Wilhelm 


. — Arbeiter Julius Marks, T. — Bächkermeiſter 
Johannes Meſter, T. — Schneidergeſelle Friedrich 
Parſchart, S. — Schmiedegeſelle Eduard Pfahl, T. — 
Schloſſergeſelle Heinrich Franz Wendel, T. — Schmiede- 
geſelle Hermann Reimer, S. — Arbeiter Ferdinand 
Köhler, S. — Zimmergeſelle Franz Senger, S. — Un- 
ehelich: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Arbeiter Albert Hermann Krauſe in 
Bürgerwieſen und Marianna Merchel, daſelbſt. — 
Schloſſergeſelle Adolf Wilhelm Gohn und Dorothea 
Marie Stepat. — Landwirth Keinrich Daniels und 
Maria Rofalie Grinnkomski. — Kutſcher Heinrich 
Wilhelm Schmidt in Berlin und Maria Dorothea Frie- 
derike Mühring, daſelbſt. — Schmiedemeiſter Auguf 
Adolf Ewert in Poganen und Wilhelmine Riemat, da- 
ſelbſt. — Weber Reinhold Gottlieb Ferdinand Albrecht 
in Abbau Karthaus und Wilhelmine Kenriette Wölke. 
daſelbſt. — Zimmergeſelle Carl Hermann Langhopf und 
Julianna Emilie Weiß. — Hausdiener Friedrich Franz 
Kluck und Wittwe Anna Schwan geb. Wrzeſinski. 

Heirathen: Ingenieur Karl Weyrich in Warmbrunn 
und Eugenia Anna Siegel hier. — Kaufmann Waclaw 
Joſef v. Kardolinski und Ludowica Wedzickt. — Ger- 
zn im Dr ng re d elle I. 

riedri ilhelm Franz Kam ahof und Eli 

8 8 A Be Seligmann (Siegfried 
. Da Groß, a ne. - 
meiſter Friedrich Paul Berger und Margarethe Woelkt, 
ehlaf und 


— Keſſelſchmiedegeſelle Eduard Heinrich D 


Chriſtiane Wilhelmine Hedwig dettloff. — Bäckerge 
ſelle Hermann Neubert und Wilhelmine Grundmann. 

Todesfälle: S. des Maurerpoliers Alexander Tru- 
ſchinski, todtgeboren. — S. des Schneider eſellen Georg 
Hopp, 5 T. — Wittwe Florentine Julie oeſtner, geb. 
Schimmelpfennig, 77 J. — Witwe Kenriekte Holla, 
geb. Erlau, 77 J. — S. des Kahneigners Karl Voß, 
3 M. — Wittwe Louiſe Draheim, geb. Gramsdorf. 
67 J. — T. d. Grenzaufſehers Oskar set 2 J. — 
Frau Maria Koslowski, geb. Aaifer, . — S. des 
Schneidermeiſters Wilhelm Freitag, 8 M. — Tiſchler - 
meiſter Friedrich Leopold Luchs, 82 J. — Wittwe Julie 
Schathat, geb. Axnick, 51 J. — S. d. Sattlers Hermann 
Sprung, 4 J. — Arbeiter Karl Robert Peſchke, 59 J. 
— Unehelich: 1 S. 1 T. 


Danziger Börſe vom 10. April. 


Weizen loco feſter, per Tonne von 1000 RN, r. 


Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
freien Verkehr 151 M. Br., 180 M Gb., tranſit 
1271 bez., 155 Mai-Juni zum freien Verkehr 
15112 M Br., 150! M. Gd., tranfit 128 M ben. 

M Br., 129 M Gd. 


tb 
Br., 154 M Gd., tranſit 131 M bei. 
Roggen, loco höher, per Tonne von 1900 Kilogr. 
l per 714 Gr. inländ. 119—120 M, tranſit 


unterpolniih 104 M Br., 103 M Gb., per Mai- 
Juni inländ, 22 Al Br., 


10% N 

124% M. Br., 124 M Gd., unterpolniſch 104% M 

Br., 103% M Gd., per Sepf.-Oktbr. inland. 126 / MN 

bez, unterpoln. 104 M Br., 103 M Gd. 

r Tonne von 1000 Kilogr. große 650—704 Gr 
112—130 M bez. 

Kleefaat per 100 Kilogr. roth 101 M bei. 

Kleie „per 50 Ailogr. Gum See-Export) Weizen- 3,07½ 
bis 3,17½ M bez. £ . 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 54 M Gd. 
nicht contingentirt 33½ M bez, Mai-Juni 34 M Od. 

— —— —— ͤ ꝓ k — 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 8. April. Wind: N. 

Angehommen: Julie, Chriſtenſen, Marital, Ballaſt. — 
de tre Göftre, Mathieſen, Rönne, Caolin und Chamott- 
ſteine. — Jan Smit, Boon, Papenburg, Coans, 

Gefegeli: Kreßmann (SD.), Kroll, Stettin, Güter, — 
Neva (Sp.), Beit, Liverpool, Jucker. — Deſla (SD.). 
Janffen, Bremen Güter. 

9. April. Wind: NW., ſpäter N. 

Angekommen: Hebdomos (SD.), Kräft, Flensburg, leer. 
— Mars (GD.), Binkhorſt, Amſterdam via Kopen⸗- 
Hanſen, Sibau, Delfaat, — 
Neweaſtle, Kohlen und 
ähke, Antwerpen, Güter, — 


PER . es a 
ngehommen: ining 2 i i 
Kohlen. — Clara (SP.), Krull. keln aa 
Dre a ae emouth, Güter. ? 
ejegelt: na, Stark, 
Im Ankommen: 1 le an 


Danziger a. 8 Auimettiand), 
ontag, ri 
Aufgetrieben waren: Rinder, 47 5 

der Hand verkauft, 162 Schweine vreiſten 389 — 


x 
2 


8 


o 


Berker per Eentner, alles lebend Gewicht. Das Geſchäft | 37—42 M, 4. Qualität 32—35 M per 100 bo Zleifh- 18 8 62—56 Pf., 2. Bualität 56—61 Pf., 3. Qualität 


li 2 i 2 icht. : 
P . Es waren zum Verkauf geſtellt 4058 Stück. Hammel; Es waren zum Verkauf geſtellt 12 954 Stück. Schutzmittel 
Berliner Viehmarkt ae mitel: | Ann: Oboiehh der Orport Bedarf reidte, Beianit l 
. mähigern Expert femlich rege geräumt, Berahlt wurde] wurde für f. Aualitat 3740 5 immer bis | Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Coupert 


45 2 : ; t „ beſte 
Berlin, 8. April. Rinder: Es waren zum Verkauf | für 1. Qualität 53 AM. ausgefuhte darüber, 2. Qualität 2. Qualität 32—36 0 Zleif icht ohne Firma gegen Einfend 20 Pfg. in Dark 

e Stück. Tendenz: 55—57 M. 3. Qualität 4154 MM per 100 % mit 20% Pi. 2. Qualitä Di. per eilchgewicht. geg ung von 9. in Marken. 
eſtellt 4396 Stück. Tendenz: Schleppend, ſchwere „P... TRETEN — W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


nochige Ochſen vernachſäfſigt; geringe Waare erzielte | Tara. 2 1 ee Redact 0 Sander u 
1 1 S l Kälber: Es waren zum Verkauf gestellt 910 Stück. erantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
I. Sualltäf 51.80 „il. a 44.4 l, kit zenben: Glatt ausverkauft. Bezahlt wurde für: | Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
— — P —— : 

Monatliche Statiſtik von Sanders u. Berwin, Hamburg, über amerik. Schmalz, Speck ꝛc. 


pro 1. April 1893. 


— . (— —— —e— — — — — 


Borräthe: EEE EEE — AAA . a A EEE Te 
Contraet-Schmalz, in Chicag g. . Zierces 11.000 3.000 66,000 150.000 28.000 20.700 50.100 84,500 
in Nemnork . » 2... . Zierces 5.600 5.000 27.000 64,400 25.000 23.300 16.000 41.800 pro Vierteljahr 
F . . NER tet die all 
Total Zierces | 186.800 8.000 93.000 | 214.400 53.000 44.000 66.100 | 126.300 Ve En Sasa FReimpnbe 


—̃ Deutsche 
Meß Pork (Schweinefleiſch) Chicag g.. . Brls 83.000 91.000 | 297.000 347.000 149.000 122.000 161.650 192.800 | 7 5 t 
Short Ribs Chicago . » +...» s. 9.780.000 | 13.340.000 51.770.000 | 95.000.000 27.710.000 | 27.770.000 | 37.540.000 | 27.390.000 0 Ul- el ung, © 
ee Dr 8 Mit vierteljährlich 3 großen Schnit⸗ 
muſterbeilagen und buntem Mode 8 


Preiſe: nur 80 Pfg. 
Steam- Schmal; (Nohſchmalz) c. u. fr. Hbg. pro 50 Ko. U 18 ½ 62 325/ 34 32⁰ 36.— 38 37.— Sie iſt bei aller Reichhaltigkeit die 
Sauire-GSchmalz, garantirt rein, Tierces , , M 493/, 621/, 35.— 360 35.— 38.— 401/, 39.— billigſte 
F (T—TPTT00 ERTEREFEEN, — — Moden⸗Feitung 
m 1 i r. 100 ibs. are . g 871 6.10 6.95 7.50 7. 
Contract-Schmalz, Chicago p s. am Dol 9.50 12.80 6.25 6.87 ½ 1,25 der Welt. 
do. New-Vork pr. 100 Ibs. am . . Doll. 10.10 13.— 6.58 —— 6.48 7.33 7.80 757 . e. e . fe. 
; — [mn — — — mm mm — k ä ͤ — Prob mern gratis d 
Short Ribs Chicago pr. 100 Ibs. am.. . Doll. 9.— 10.15 5.70 Mai 6.07½ | Mai 5.20 6.15 7.— 8.10 = im. Polich, Leipzig. 2 
Meß Pork Chicago pr. Bbl. 2 2. Doll, 16.10 18.12½ 10.30 [Mai 12.67¼ Mai 10,60 12.47½ 13.20 20.70 
Schweine Chicago pr. 100 Ibs. Brutto . . Doll. 6.70 7.90 4,621/, 4,55 4,20 4.85 5.40 5.40 
Weizen Chicago pr. buſhel eier eo... cehts 75½ 725/g 78½ Mai 104 795 995% 721½ 77/8 
Mais Chicago pr. buſ hel. ee e e cents 39 1 — 39¼ Mai 675/; 295% 30505 495 34, 
Schweinezufuhr an weſtlichen Hauptplätzen. 
Winter-Saiſon: er 1892/ 93 ur 1891/ 92 = 1890 911388 1889/90 1888/89 1887/88 1886/87 ist meist nervösen Ursprungs oder rührt von Ver- 
November Februar 4,677,000 7,169,000 6,960,000 5,513,000 4,281,000 4,632,000 5,373,000 FFV 
Sommer-Saiſon: ge Be Verne — 
Din -. 398,000 1.232,000 1.433.000 1,049,000 970,000 771,000 752,000 Apotheker Petzold’s Cinchona -Tahletten, ! 
r — ‚136,000 1,116,000 1,056,000 . b . 3 * N 
rege 7 360. 1.153.000 1.273.000 1,093,000 992,000 917,000 „Nervenplätzche: 5 
Juni m 1,465, 1.178.000 1,400, 1.067.000 846 1,054,0C0 wegen. ihrer raschen" Wirkung Dei hier An von 
ir 
ee 1.035.000 714,000 1,320,000 570.0 378.000 718,000 Ziel bei AB, Migräne , ebe 
September 952,000 856,000 1.070.000 793,000 543,000 736,000 a Aufregung, Arbeit Vielen 
Duleber 1.125.000 1,357,000 1,484,000 1,192,000 881.000 1.026,00 W 1 in den Apotheke 
Sommer und Winter 3 15,737.000 15,437,000 11,690,000 10,819,000 . 12,042,000 — 
—— - — — — — . —u— — 
ER a 0 . 5 5 Br: 8 Fe 7 8 Er x 9 en REEL 
erie, fiel in letzter Ziehung in meine Collecte. Nächſte 8 N vis. . vi 
2 der n Lotterie am 13. u. 14. April. ö = Eugen Hasse, Kohleumarkt 20, VIS-A-VIS der Hauptwache 
; g 3372 Geldgewinne mit 000 MR. u. z. 90000 Dih,, — . empfiehlt: ! 
+ r 3 Mh. Aniheile A \ 10. 12 


½ 1.75 N., 1% 17M.,1/,1M.,10/,9 M.Lifteu. Porto 30 Pf. 


Leo Joseph, Banhgejhäft, ste 


Künstliche Zähne in Metall u. Kantihuf, & 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 8 
Graderichten A Zähne, Schmerzloſe an 5 wu 


aktionen. Für Unbemittelte von 9—10. 0 2 n 1 2 SZ 
127, gaſſe 127. 


Paul Zander, Breiigasse 105. 
empfiehlt 4 

Negut⸗Anzüge 12, 19, IB bis 24 ME. 
Namen Aziz. von 20 bis 30 Ml. 
Jurſchen⸗Auzüge 7 bis 42 Mk. 
Aae e von 9, his 15 Ml. 
Ninder⸗Auzige von 2,0 ME. in. 
Holen von 3 bis 40 ME 
Sommer-Saletots von 10 bis 20 Rl. 


ur Anfertigung (352 


ee n vom Lager, Mark 10, 12, 15. 

erren-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 18, 21, 24, 
Burſchen-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12, 

E Burſchen-Anzüge aus Cheviot, Satin, Mark 15, 18, 21. 
Gommer-Baletofs vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12, 
Sommer-Paletots vom Lager, aus Cheviot, Velour, Mark 15, 18, 21. 


erren-An üge . Mast. ah 1 8 Belour, Marg 


+ 
ubrandenburg Gehalt Pets ee , £ 


» Anzüge er „22, 36. 
krreu⸗Soumer⸗ aletots rer % . ben reel Den 


{N nach Maaß, feinfte Wolle, Granitfatin, 
krren⸗Sommer⸗Paletots Bei r. Ape Mech 27. 30. 28 
Große Auswahl in Knaben⸗Anzügen Mark 2, 3, 4. 3 
Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus 
und werden unter perſönlicher Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 
Eu Ha markt 25, vis-ü-vis der $ che. 


ER 


Die faft erreichte Unzerbres ichkeit der er Gebiſſe 
ermöglicht die feinſte und zierlichſte Ausarbeitung derſelben, jo 
daß ſelbſt ganz eingeſetzte Zahnreihen ſchon nach einigen Stunden 
ohne die geringfte Beläftigung des Gaumens bequem und ſich er 
functioniren können. Reparaturen und Kenderungen an allen 
nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. [239 
E. Leman, 

Langgasse 83, am Langgasser Thor. 
Sprechſtunden von 9—6 Uhr. 


— vn 8 ur un | Oberhemden 
Am 9. Mai 1893 ö 9 u 
: = 5 Chemiffetts, Aragen und Manschetten. 
Große Stettiner eleganter Herren- u. Knaben-Garderoben de U ber f Herren-Unterkleidern, 
nach Maaß unterhalte ich größte Auswahl in den iR emden, Sachen, Hofen, p. St. M1. 
2 2 modernſten feinſten Stoffen. N > die bisher MM 2 u. S . Gt. gehoftethaben. 
erde⸗Verloo un. m ðͤdv TEE N RL H. Liedtke, Lang 
Haupt-Geminne: Ausverkauf. | Bu Beginn der Gäulen emplehle 


aſſe 26. 
10 Equipagen, de Keiheftinde des P. Bessanchen 


darunter zwei vierſpännige, Concurs⸗Wagren⸗Lagers 


und zuſammen Du 8 
150 hochedle Pferd E, ſollen — 7 Damm Nr. 14 @ werden. 


Das Lager enthält noch in guten Sortiments: Strick-, Rock- u. 


oſen und W 


ö 
ö 


E 


7 


romberg 


Schulbedarfs-Artikel: 3 


Schreibhefte a Dutzend 0,80 und 100 3, Diarien, Rundſchrifthefte, 
Tintenfäſſer, Halter, Jederkäſten, Tafeln, Griffeln, Schwämme, 
Büchermappen, Ordnungsmappen, Plaidriemen, Kandarbeits⸗ 
käſten, Geſangbücher. 


Zeichen-Materialien: 


Zeichenmappen, Reißbretter, Reißzeuge, Zirkelkaſten, Neißſchienen, 
Zeichenfedern, Bleiſtifte a Dutz. von 0,25 3 an, Transporteure, 


Das einzig Praktische 
für glatte Fahrbahnen, 


Preislisten u. Zeugn, 


darunter 10 geſattelte und gezäumte Reitpferde. . : j r 1715 
de. — Zephurwolle, woliene Strümpfe für Damen und Kinder, Socken Lineale, Dreiecke, Tuſchnaſten in großer Auswahlzu billigen Preiſen. gratis u. franco.“ 
5 Winter- und Ball-Kanbſchuhe, Ferrenſhlipſe, Tricot-Taillen, 5 b 
Loose a 1 Mark Kleidchen, u. Damen Biss, Kopfhüllen in großer Aus- F. Steinhoff, 2. Damm Nr. 5 33 Leonhardt a Ce. 


find in d. Expedition d. „Danziger Courier“ 


zu haben. 
Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


Dampf- und Wafjermühle 
Speiser u. Co., 


wahl, wollene Unterkleider, für Damen und Kinder, wollene 
Kleidchen, Pelz- und FJantaſie-Tücher, Chenillen-Chawis, 
Halstücher für Damen, Herren und Kinder, große Poſten 


Ruhmeshallen⸗Lott 


Kleider-, Rock- und Weſten-Knöpfe, eee ee 
1. Damm Nr. 14. 3 


Berlin, Schiffbauerdamm 3 


kiel zun Schulanfang 
> empfehle mein großes Lager in 
für Errichtung Torniſtern, Schulmappen, 


Längen u. Strümpfe zu Taxpreiſen. 


empfiehlt als ftets vorräthig frifche, gute PIE ML des Sailer Friedrich ıjeuns in Görlitz. e 
Roggeukleie, auch Weizenſchaalen und 2 Te am 72 Ma = te Schreibheft 
andere Futterſachen. S. Deutschland, oose ü 1 Mar chreibgefte, 


Dieſelbe kauft jede, auch kleinere 
Quantität Getreide zu Börſenpreiſen. 


Sämmtliche Artikel zur 
Krankenpflege. 


Zum Gdmihen, z. Abführen z. Gurgeln b. Hals- 
ſchmerzen, gegen Durchfall, zur Stärkung des Magens, m 
„gegen erfrorene Glieder, gegen Brandwunden, gegen Quet- 
8 ſchungen, Verrenkungen, geg. Kuſten u. Keiſerkeit, Kopf- 
2 ſchmerzen, geg. aufgeſprungene Haut, geg. kalte Füße, 
Z geg. Scropheln, gegen Blutarmut, geg. Nervoſität, 
MA empfiehlt in vorzüglichſter Qualität äußerſt 5 

Löwen-Drogerie N Kuntze 5, Paradiesgaſſe 5. 
„Zur Altstadt.“ U, „Ecke d. Baumgartſchengaſſe. 


täglich friſch angeftellt, a Flaſche 1 M, 


5 N if ſowie guten Tiſch u, Vowlenmoſel 
Ni im a Flaſche 35 empfiehlt 
8 C. H. Kies du, 


Hundegaſſe 4—5. (380 


b Expedition d. „Danziger Courier“ .] Besen fark 80 3 per Bug. 
i r eee Adolf Cohn, 


ummij- Waaren- Canggaffe 1, Langgaſſerthor. 


Fabrik André Molinari, Stndl-Thenter. = 


Paris. 
Ausführl. iMufr. Preisl. verſ. geg. 20 Pf 
. Kröninzg, Magdeburg Dienftag. P. P. B. Benefiz für 
Franz Fikau, Don Juan, Oper. 
Mittwoch. P. P. C. Abſchieds⸗ 
Benefiz und letztes Auftreten von 
Emil Bing. Auftreten von Anna 
Bing. Fatinitza. Hierauf: der 
Kurmärker und die Picarde, 
Donnerſtag. P. P. D. Ab- 
ſchieds-Beneſiz f. Zerline Drucker. 
Lohengrin. Elſa — Zerline 
Drucker. Lohengrin — Sigurd 


Langgaſſe Nr. 82 


empfiehlt ſein 


Hut- und Mützen-Lager 


in den neueſten Formen, zu billigsten feſten Preiſen. 


Strohhüte 


habe wegen unbe dieſes Artikels zum Tootal-Ans- 
verkauf gi lt. 
die Preiſe find auffallend billig. BE 


C ſteht ein Haus an der 
Weichſel zum Verkauf, 
welches ſich wegen ſeiner 
günſtigen Lage zu jedem Ge- 
ſchäft, beſonders zum gleiſch 
geſchäft u. Kuhhalterei eignet. 

Näheres zu erfragen im Pfarr- 


haufe in Weichſelmünde. (437 
umänische Volkslieder ieee 


und Balladen — IND 


Großer 
in dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken.] Werkſtätte wegen Krankheit 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig, billig abzugeben. Lund 


433 Ä mili h 1 
i l in 2 
__Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. Offerten unter Nr. 433 in der N | k k *| Am 14. April: Schluß der 


En der Zeitung erbeten. F Opern-Saiſon. 


Berbandsftoffe 


2 


F 
Freundſchaftlicher Garten 


Heute Dienftag, d. 11. April 1893: 


